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Danksagung


Nach dem Abtauchen des Windsor-Verlages, den es offensichtlich physikalisch und/oder als ordentliches Gewerbe in Deutschland nie gegeben hat, schien es lange Zeit so, dass die Serie SPQR ein unrühmliches Ende gefunden hätte. Dem war nicht so.


Das soll jetzt kein Hollywood-Text wie bei einer Oscar-Verleihung werden, wo man selbst dem Hamster dankt, aber es gibt ein paar Menschen, denen schulde ich Dank dafür, dass Ihr das jetzt lesen könnt ...


Allen voran Rechtsanwalt H.-J. Baumbach (www.abc-rae.de) aus Mönchengladbach, der sofort und umfassend die Zügel in die Hand nahm, mit der Books on Demand GmbH (BoD), dem deutschen Dienstleister von Windsor, das Gespräch suchte und so einvernehmlich eine Lösung fand.


Natürlich auch BoD, meinem neuen Verlag, ohne den das nicht so schnell geklappt hätte und der uns Windsor-Autoren sehr entgegengekommen sind.


Das sorgfältige Korrektorat wurde durch Jonas Westhoff (www.jonas-westhoff.de) durchgeführt, der schnell und unkompliziert zur Verfügung stand als er gebraucht wurde. Seinem großen Engagement sind die stilistischen Verbesserungen geschuldet.


Das Cover war schon mit Windsor besprochen und gestaltet worden, doch aus rechtlichen Gründen habe ich mir einen neuen Partner gesucht und in Sven Kuballe (www.kubalounge.de) gefunden.


Es zeigt sich, dass es immer gut ist, mit den Leuten zu arbeiten, mit denen man auch geschäftlich schon anderweitig verbunden war, die man kennt und die einen selbst kennen.


Zum Schluss möchte ich allen Autoren danken, die mir geholfen haben, Licht in die Angelegenheit zu bringen, RA Baumbach und die Staatsanwaltschaft mit Informationen versorgen konnten und nimmermüde jede Spur im Netz verfolgt haben.


Hätte Windsor geahnt, was eine wirklich wütende Autorenmeute auszurichten vermag, hätten die sich tief ins Outback des besiedelten Raumes abgesetzt.


Nochmals herzlichen Dank!


Sascha Rauschenberger Köln, im Juli 2018




Den Opfern der islamistischen Mörder gewidmet


Als Beileid an die Angehörigen gedacht.


Den freien und toleranten Menschen zur Mahnung,


dass alles seinen Preis hat!


Als Aufforderung an die Aufrechten dort einzuschreiten,


wo immer Islamisten auftreten!


Als Zeichen für alle Mutigen den Dummen die Stirn zu bieten!


Als Bekenntnis zum Frieden!


Und als Ruf zum Widerstand gegen all die,


die unsere Freiheit und den Frieden gefährden!




In Europa tobten vor knapp 500 Jahren Religionskriege. Katholiken gegen Protestanten, Hugenotten und Anglikaner. In Deutschland endeten sie 1648 mit dem „Frieden von Westfalen", aber in den Herzen der Menschen erst nach dem Zweiten Weltkrieg. Als Religion immer unwichtiger wurde und Wohlstand für alle da war.


Im Islam gab es niemals diesen Frieden. In sich uneins ist er beseelt von der Idee, sich alle anderen Menschen Untertan zu machen, unerheblich davon, was gesagt wird.


Jede Art von Verhandlung sieht er als „byzantinisches Geschnatter" an. Er akzeptiert nur Stärke. Und wer verhandelt ist nicht stark, so sein Credo.


Den Opfern dieser Anschauung seien daher


dieses und die zwei vorangegangenen Bücher


gewidmet.


Auch im Scham, sie nicht rechtzeitig geschützt zu haben vor diesen Verbrechern. Nicht fähig gewesen zu sein, das Richtige zu tun. Wahrhaben zu wollen, dass verständnisvolle Gedanken anderswo als byzantinisches Geschnatter verspottet werden.


Nicht jeder passt zu uns. Aber viele wollen wir auch gar nicht unter uns haben. Und letztlich ist das auch gut so, denn ich will nicht unter Mördern und ihren Parteigängern leben müssen!


Mögen ihre vergangenen und zukünftigen Opfer in Frieden ruhen...
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Terranische Hegemonie, Terra, Star Island, Freedom Barracks, 17.12.2481 02:30 LPT





„Kommen Sie rein, Andy." Der Marshall of the TDF Masters ließ den Leiter des TSS, Admiral Andrew Lee, herein und winkte ihn in den hinteren Wohnbereich weiter, der geschmackvoll eingerichtet war, wenn auch der militärische Standard eines Quartiers für „durchreisende Flaggoffiziere" unverkennbar war.


Lee, der Zivil trug, setzte sich ohne weitere Aufforderung in einen der zwei Ledersessel und sagte: „Danke, Daniel. Nehme ich auch.", und quittierte damit durch Hochhalten der Flasche das Angebot Masters nach einem Whiskey.


Masters schüttete dreifingerbreit in ein Wasserglas und reichte es wortlos an Lee, der sich genussvoll und saumüde das Glas unter die Nase hielt, die darin enthaltene Flüssigkeit leicht schwenkte, und den Duft einatmete.


Der Marshall setzte sich in den zweiten Sessel. Nicht ohne vorher seine himmelblaue Uniform bis zur Brust zu öffnen und an seinem eigenen gutgefüllten Glas genießerisch zu schnüffeln.


„Bis auf das Glas der beste Moment der letzten Tage.", sagte Lee.


„Andy, Sie wissen gar nicht wie froh ich war, diese zwei Gläser im Bad gefunden zu haben. Sonst hätten wir aus der Flasche saufen müssen."


Lee lachte. „Wäre mir heute auch egal gewesen."


„Wie wahr, wie wahr..." Masters nahm einen Schluck und verzog leicht das Gesicht, als der fünfundvierzigprozentige Alkohol Zunge und Rachen verbrannte.


„Wasser?", fragte Lee.


„Klar. Ich bin gut vorbereitet. Ich hab da rotes und blaues Wasser, gleich im Bad und in Unmengen."


Lee wanderte ins Bad und ließ ein wenig kaltes Wasser ins Glas fließen.


„Und was machen wir nun?", fragte er zurückkommend und sich fast in den Sessel werfend. Auch er öffnete nun den Stehkragen seines Anzugs, der in einem modischen, ausgebleichten Hellgrün gehalten war.


Der Oberbefehlshaber der TDF schaute ihn ernst an. „Wenn Beten reichen würde, dann würde ich in jede verdammte Kirche, Synagoge, Moschee und in jeden Tempel zentnerschwere Kerzen rollen lassen, aber so müssen wir zusammenziehen, was geht." Er zuckte die Schulter. „Dubai hat uns den Rest gegeben."


Lee kannte die Einsatzlage der Flotte nur zu gut. Und auch die der anderen Staaten und Nationen, die allesamt aufgerüstet hatten. Aufgerüstet unter Einbehaltung, Reduzierung oder sogar Streichung der Gelder, die die TDF hätte bekommen sollen. So war die TDF ständig schwächer geworden, obwohl auch sie wieder in den letzten Jahren verstärkt werden konnte. Die neuen Sierra-Zerstörer und die leichten Escort-Drohnenträger waren dafür ein sichtbares Zeichen. Dennoch hatte die Schlagkraft der Navy an den Schlachtkreuzern und Schlachtschiffen gehangen, die nach wie vor das Rückgrat der TDF gewesen waren. Und einen großen Teil hatte die TDF innerhalb nur eines Monats verloren. Die Projektion von Macht – hier auch Staatsmacht – war nun sehr übersichtlich geworden.


„Alesia wird in den nächsten Tagen nach Damaskus springen."


Masters sagte dazu nichts, doch man sah an seinen fast schon weißen Fingern, wie fest er sein Glas umschlossen hielt.


„Meine Quellen berichten, dass ein Teil der alesianischen Verbände durch das System ausschwärmend Generalkurs auf Damaskus hält, während ein Drittel Milet unter Blockade hält."


Masters wusste, was er von dieser Umschreibung zu halten hatte. Die alesianische Navy schaltete mit zwei Dritteln der Invasionsflotte von Milet das restliche System aus, sicherte es und zwang ihm ihren Willen auf, während sie auf den Jump Point zuhielten, um mögliche Verstärkungen abzufangen und/oder asap nach Damaskus durch den ohnehin schwach verteidigten Jump Point zu stoßen. Wie es das Sultanat damals mit der Handelsallianz gemacht hatte. Oder jetzt Rom mit dem Sultanat.


Und in der Zwischenzeit bombte man Kos und Milet besatzungsreif. Nicht sturmreif. Denn Alesia kämpfte ungern dort mit Bodentruppen, wo massive Gewalt und kinetische Erpressung genauso wirkungsvoll waren. Ein paar kinetische Schläge hier und dort und eine Regierung überlegte es sich zweimal, ob sie weiterkämpfen wollte.


Das sparte die Aufstellung großer Truppenverbände und verminderte die Verluste. Und die eingesparten Gelder wurden dann in die Flotte gesteckt, die nun eine Größe hatte, die, wenn auch aus alten Schiffsmustern bestehend, eindrucksvoll war. Sogar sehr eindrucksvoll. Zumindest aus der Sicht der Kilikischen Föderation, die dieser Macht nichts mehr entgegenstellen konnte.


Fast so, wie sie selbst der Flotte des Sultans nichts mehr entgegenstellen konnten, wenn auch Admiral Soerenson mit den Resten seiner Flotte nach Tara strebte, um den Sultan irgendwie einzuholen.


„Unser Freund Ivanov sammelt seine Kräfte bei Ankor Wat?", fragte Lee unnötiger Weise, nur um Masters aus seinem dumpfen Grübeln zu holen.


„Genau."


„Wissen Sie mehr? – Ich weiß nur, dass die Vereinigten Drachen bisher nur zwei Republic-Kreuzer, drei Zerstörer und ein paar Geleitschiffe zugesteuert haben."


„Das trifft es genau. Die sind völlig falsch disloziert und halten die Grenze in Schwerpunkten mit mittelstarken Verbänden bei Osaka, Bei-Jing und Srinagar." Masters nahm wieder einen tiefen Zug. Gedankenverloren und damit unvorsichtig, was ihn wieder nach Luft schnappen ließ.


„Verdammt. Ich frage mich wo diese Deppen eigentlich hinwollen? Der Sultan kann nicht nach Süden abdrehen, weil von dort Soerenson kommt. Und das weiß er auch. Oder zumindest wird der Schlächter es ihm rechtzeitig sagen. Also kann er von da, wo er jetzt ist, nur über Thule weiterziehen. Wenn er dann von dort weiterwill, geht das nur in die Vereinigten Drachen hinein oder nach Olont. Und da wäre dann Schluss, weil die athenische Flotte dann dichtmachen würde und Rom mit allem was da ist den Ring um ihn schließen könnte. Nein. Das wird er sicher nicht tun."


„Dann bleibt nur die Erpressung der Clans.", sagte Lee müde.


„Mit Sicherheit nicht!", sagte Masters völlig überzeugt.


Lee beugte sich nun wieder hellwach vor. „An diese Option glaubt Ariane.", sagte er und bezog sich auf seine Lebenspartnerin Ariane Ascaride, die Hochkommissarin der Hegemonie war. „Und nebenbei, darum geht es auch bei der Diskussion im Senat."


Masters schnaubte nur. „Alles Idioten." Er lachte. „Wenn die sich dort festsetzen und Erpresser spielen wird Rom mit den Flotten des Prätors und von Dexter Ambrosius Walker erscheinen und die islamische Flotte aus dem All fegen, völlig unabhängig davon, was sie drohen zu tun, tatsächlich tun oder auch nicht tun." Er lachte wieder, diesmal nur gehässig. „Nein, wenn sie das machen, sind sie tot. Mausetot mit Vorankündigung."


„Damit bleibt nur der Weg in die Vereinigten Drachen. Oder durch sie hindurch. Diese so schnell improvisierte Flotte sieht wie ein Plan aus. Meine Quellen haben da unterschiedliche Optionen aufgezeigt.", sagte Lee.


„Ja ich kenne diese Analyse, dass die Islamisten wohl einen weiteren Fluchtplan vorbereitet haben. Doch das Outback ist weit weg und momentan für deren Flotte nicht zu erreichen. Soerenson kann sie jederzeit abdrängen, da er von da unten kommt." Er schüttelte den Kopf. „Und die Römer rücken von Ninive vor, sobald Verstärkung durch den Prätor da ist. Oder eben auch nicht..."


„Nicht?", fragte Lee, wenn auch nicht ernsthaft überrascht.


„Nicht.", sagte Masters fest. „Warum sollten sie? Sie sind nun mit der Masse ihrer Schiffe einmal durch das ganze Sultanat gezogen und nun am Ende dessen, was logistisch noch zu machen ist. Bis auf deren Langstreckenschiffe müssen sie erst einmal zwischenversorgen. Das dauert ein paar Tage. Und in dieser Zeit ist der Sultan fünf bis sieben Tage weit weg." Masters beugte sich vor und fixierte Lee. „Geschwindigkeit ist der Schlüssel, Andy. Nur Geschwindigkeit. Bis sie in Sicherheit sind."


„Lee stellte sich vor seinem inneren Auge die Karte vor. „Sie meinen, dass sie nach Alesia wollen?"


„Haben Sie nicht einen Bericht geliefert, nachdem man beim Kronprinzen ein Scimitar-Modell entdeckt hat?"


„Schon, aber das ist schon ein wenig sehr weit... Logistisch gesehen."


„Richtig, Andy. Aber wenn Alesia die Hand über den Verband hält, sind wir machtlos. Deren Flotte zusammen mit der des Sultans ist schlichtweg zu mächtig für alles, was wir hier auf die Beine stellen können."


„Und gegen Alesia auch nur wollen.", fügte Lee hinzu.


„Das kommt erschwerend hinzu.", bestätigte Masters zähneknirschend.


„Und egal was die machen, sie sind immer drei bis vier Sprünge vor der Flotte von Soerenson. Selbst dann, wenn er richtig rät, wohin sie wollen."


„Nein, Andrew. Wir wissen alle wohin der Sultan ziehen wird." Er nahm wieder einen Schluck. „Nach Nanking. Dann via Lhasa, Kobe und Osaka in die leeren Puffersysteme hoch nach Alesia." Er schlug mit der linken Faust aus purer Frust auf die Sessellehne.


Lee sagte nichts und trank einen weiteren Schluck, der fast das Glas leerte.


Masters rieb sich die geröteten Augen. „Und Ivanov wird das hinnehmen müssen, da er nur die Soleil Royal hat, die er auch noch aus der Werft klaute, damit er überhaupt einen Schlachtkreuzer dabei hat..."


„Besteht überhaupt keine Chance, dass Ivanov den Verband stellen kann?"


Masters schnaubte. „Klar kann er ihn stellen. Er würde es sogar wollen. Nur wird er dabei draufgehen. Mitsamt den Verbänden, die er noch in ein paar Tagen zusammenkratzen kann." Er knurrte fast. „Während diese sogenannten Drachen zahnlos verhandeln und zusehen werden, dass der Sturm an ihnen vorbeizieht. Mit tiefstem Bedauern selbstverständlich..."


„Mit dem allertiefsten Bedauern.", korrigierte Lee müde. Dann erhob er sich. „Morgen ist auch noch ein Tag. Wird Zeit für mich die Matratze auszuhorchen."


Masters leerte sein Glas und begleitete Lee zur Tür. „Wir sehen uns dann 0800 bei der Hochkommissarin..." Er zögerte kurz. „Gehen Sie nun zu ihr?"


„Nee. Besser nicht. Sonst ist Fragestunde angesagt und ich brauch echt Schlaf."


Masters klopfte ihm aufmunternd auf die Schultern und entließ Lee so.


,Und wieder ein neuer Tag für ruhmvolle Taten im Dienst der Navy', dachte er und ballte unbewusst die Fäuste. ,Gott im Himmel. Die Scheiße fliegt schneller auseinander, als ich je gedacht hätte!'
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Blockadezone Sultanat, Grimbal System, an Bord Princess Olympia's Revenge, 18.12.2481 13:50 GST





Der imperiale Patrouillenkreuzer Princess Olympia's Revenge glitt auf Grimbal zu, während das einzige im System vorhandene Vorpostenschiff der Guardian-Klasse größtmöglichen Abstand hielt.


Dem römischen Schiff war es zuvor nicht gelungen mit falschen IFF-Signaturen den Feind anzulocken und abzuschießen, sondern die Tarnung war gleich nach Eintreffen im System durchschaut worden. Die


Anwesenheit der Olympia in der Region schien sich rumgesprochen zu haben. Und der Trader-Frachter, der dafür verantwortlich war, strebte schon zum Jump Point nach Sundance, nachdem er zuvor der Olympia im Transfersystem nach Grimbal entkommen war.


„Irgendwann hat einmal eine jede Strähne ein Ende', dachte der junge Kommandant des Schiffes, Tribun Leonidas Alexanader Falkenberg, und behielt Holotank und Displays im Auge, während die Drohnen des Kreuzers ausschwärmten und den Verkehr im System zum Chaos steigerten. Keiner wollte den Drohnen zu nah kommen, doch diese waren in aller Regel wesentlich schneller als ihre Ziele.


Im Orbit von Grimbal hing eine einsame Cube-Wachstation und vier Scimitars beschleunigten von der Olympia weg.


Leonidas nickte seinem Kommunikationsoffizier, Centuriuo Piotr Gregori Konjew, zu, der eine allgemeine Frequenz öffnete: „Hier der imperiale Patrouillenkreuzer Princess Olympia's Revenge und ich erkläre hiermit das System als unter Blockade stehend. Ich erwarte die Kapitulation der Orbitalverteidigung sowie der mobilen Streitkräfte im System innerhalb von einer Stunde, andernfalls werde ich alle erforderlichen Maßnahmen gewaltsam durchsetzen. Tribun Falkenberg, Ende!"


Erwartungsgemäß passierte erst einmal gar nichts. Zumindest nicht militärischerseits. Natürlich versuchte nun alles, was im Außensystem war, so schnell es ging auf Abstand zum römischen Kreuzer zu gehen und erste Siedlungen, zivile Handels- und Wartungsposten, Minen und Händler boten ihre Kapitulation an.


Der Erste Offizier, Senior-Centurio Valerius Petronius Gibson, ein erfahrener Veteran von Naukratis, regelte das selbstständig und dirigierte einen Trader-Frachter zwecks Kontrolle zur Olympia zurück, nachdem er erfolglos zu fliehen versucht hatte. Eine Eagle-Drohne über und hinter ihm sorgte beim Skipper für die nötige Nachhaltigkeit bei seinem Entschluss aufgeben zu wollen.


„Dennoch wies Gibson den Kapitän an, nicht näher als drei Lichtminuten an die Olympia heranzukommen, da er durchaus mit Selbstmordangriffen rechnete. Daher hielt auch der Sechsfach-KSR-Werfer den kleinen Farchter ständig aufgeschaltet und erfasst...


Zwei Eagles erledigten gerade einen Relais- und Ortungsposten auf einem der Monde von Grimbal V, der in einer Serie von Explosionen verging und danach über eine Signalboje SOS funkte.


„Centurio Farah. Optio Prokhorenko soll mit einem Shuttle den gerade aufgebrachten Trader kontrollieren."


„Jawohl, Tribun.", bestätigte der Sub-Centurio Achmet Khan Farah und wies Optio Alexandr Prokhorenko, den Trinärdecurienführer 3 seiner Centurie, entsprechend an. Die Marines-Centurie der Olympia bestand aus drei Trinärdecurien, die jeweils von Prätorianern, Falkengarde und Maximilianusgarde gestellt wurden und inzwischen viel Übung mit Boarding-Operationen hatten.


Der fünfundzwanzigjährige schneidige Optio, Alexandr Prokhorenko1, führte die Trinärdecurie der Maximilianusgarde und trug mit Stolz das Commando-Abzeichen des Imperiums auf der Brust. Als einziges Abzeichen. Aber es machte deutlich, dass er vor dem Wechsel zur Domänengarde des Imperators bei den MARS-Commandos gedient hatte. Er hatte dies nur aufgegeben, weil er geheiratet hatte und seine Frau nun ein Kind erwartete. Absicht war, bei der Familie sein zu können, anstatt für den MARS wer weiß wo zu dienen.


Der Anschlag auf Rome und der Angriff auch auf das Domänen-HQ hatten ihn aber nicht eine Sekunde zögern lassen sich freiwillig für diese Operation zu melden. Freiwillig auch deshalb, weil er Olympia persönlich gekannt und auch mehrmals ihre Leibwache bei öffentlichen Anlässen geführt hatte. Er hatte nicht erst Bilder ihrer Leiche sehen müssen, um sich zu melden. Der eher stille junge Mann hatte sofort seinen Kommandeur aufgesucht und darum gebeten, zu regulären Truppen versetzt zu werden oder anderswie eine Verwendung im direkten Einsatz gegen Islamisten zu bekommen.


Das war so in etwa zeitgleich mit der Anfrage von Leonidas beim Kommandeur der Maximilianusgarde gewesen, wie es um Freiwillige für „eine besondere und gefährliche Operation hinter feindlichen Linien" bestellt sei.


Die Maximilianusgarde hatte sich nach Bekanntgabe geschlossen freiwillig gemeldet. Und ein strenges Auswahlverfahren unter den Trinärdecurien hatte schließlich den Optio und seine Männer an Bord geführt.


Wie alle Marines an Bord trugen sie nun die rot abgesetzte nachtblaue Uniform der Imperial Marines Forces, doch hatten sie alle am linken Unterarm ein orangenes Ärmelband mit der schwarzen Aufschrift „Olympia Maximilianus" und trugen als einzige Auszeichnung das blutrote Rome Memorial Ribbon, das der Imperator eigentlich nur für Angehörige von Opfern und für Opfer selbst gestiftet hatte. Doch das übersah man hier besser... Jeder dieser Marines sah sich als Angehöriger von Olympia.


„Einkommender Spruch von Grimbal.", meldete der Signaloffizier und legte die Sendung auf Fingerzeig seines Kommanadanten auf den Hauptschirm. „Hier Systemkommando Grimbal. Wir werden nicht kapitulieren. Möget ihr ungläubigen Hunde in der Hölle schmoren. Ende!"


„Cube und planetare Basen starten insgesamt 28 Drohnen.", meldete der Ortungsoffizier, Optio (IAS) Vishakha Agarwal, und strich sich eine verirrte Strähne ihres langen pechschwarzen Haars, das ansonsten hochgebunden war, aus dem Gesicht.


„Sind die Drohnen mit den Abfangraketen in Reichweite?"


„Sie müssen sich erst sammeln..."


„Nein XO. Sie sollen notfalls einzeln auf Abfangkurs gehen, ihre Javelin verschießen und dann wieder Jagd auf lohnende Ziele und Prisen machen. Die Spacebugs können selbst nicht wirken, solange die Abfangraketen außerhalb ihrer eigenen Reichweite eingesetzt werden. Was immer das übersteht, wird durch unsere Punktverteidigung vernichtet werden."


„Jawohl, Tribun."


„Scimitars drehen ein."


„Gut, Ortung. Damit war zu rechnen. Was macht der Guardian?"


„Kommt langsam auf."


„Sehr schön." Leonidas lächelte wie ein Wolf. „Vier Torpedos im Minenmodus und deaktiviert ausstoßen. Nicht starten. Nur ausstossen. So programmieren, dass sie mit passiven Nahbereichssensoren die Signatur der Guardian aufschalten und sich auf optimaler Distanz dann selbst aktivieren und das Ziel bekämpfen."


„Jawohl Tribun, bestätigten Waffenoffizier und XO gleichzeitig und kurz darauf verließen vier mittlere Torpedos die Startrohre und trieben langsam achteraus weg.


Würden ihre passiven Sensoren eine direkte Ortung wahrnehmen, würden sie sich sofort aktivieren, unter Stealth gehen und den Guardian ansteuern, der offensichtlich aus einem älteren Baulos stammte, was mit Sicherheit gegen ein ausreichend gutes Ortungssystem sprach und noch mehr gegen eine gute ECCM-Ausstattung. Auf jeden Fall würden die Torpedos sehr dicht herankommen, bevor sie geortet werden würden.


„Shuttle gestartet.", meldete der XO Gibson und Leonidas sah den Shuttle zum Trader beschleunigen.


„Rendezvous Scimitars und Bugs in sieben Mike, Tribun.", meldete Agarwal und Leonidas sah die erste Rotte von Eagles in Abfangreichweite kommen und ihre je zwei Javelin-AMM abfeuern.


„Alle vier Javelin haben Ziele erfasst.", meldete der Waffenoffizier, der die Telemetriedaten aus den Flightboxen der Drohnenpiloten überwachte.


Leonidas sah die Symbole auf dem Taktikscreen. Dann erreichten vier Javelin vier Spacebugs und es gab acht Symbol-Plots weniger im Holotank.


,Spätestens jetzt sollte der Kommandeur des Sultans hier erkennen, wie witzlos das alles ist, was er hier treibt', dachte Leonidas, wusste aber, dass der Islamist nicht aufgeben würde.


„Eine weitere Rotte in Schussweite."


Wieder verschwanden Symbole. Und als sich die Seimitars und die Bugs endlich vereinigen konnten, waren nur noch neun Bugs über, die sich nun abmühten, ihre vier „Dickschiffe" zu decken.


Eagles in der Bombermodulation konnten entweder vier KSR in zwei Einfach-Werfern laden oder vier Javelins. Der XO hatte einfach einen Werfer mit KSR und einen mit Javelins beladen lassen, so dass die Eagles sowohl für Abfang- wie auch für Angriffsoperationen gerüstet waren.


Darüber hinaus waren die Eagles mit einem mittleren Laser ausgerüstet, den die Bugs nicht hatten. Sie waren leichter, dafür aber mit mehreren Waffen für den direkten Schlagabtausch mit anderen Drohnen ausgestattet. Und ihre ECM war besser als die der Römer, doch das spielte gegen die Javelin keine Rolle, da diese AMM es gegen die ECM von Torpedos und schweren Raketen aufnehmen konnte und auch musste.


So hatten fast alle Javelins letztlich ein Opfer gefunden. Doch jetzt sammelten sich acht Eagles und stürzten sich auf die verbliebenen Spacebugs, dabei die bessere Reichweite ihres mittleren Lasers nutzend und die Bugs von den Scimitars abdrängend.


Weitere Bugs vergingen und auch zwei Eagles explodierten.


Dann feuerten die Scimitars ihre mittleren KSR in zwei Salven ab und insgesamt 32 Raketen rasten auf die Olympia zu, während die Seimitars abdrehten.


Ruhig und routiniert rief der Waffenoffizier Sub-Centurio Ricardo Scipio Langley ein Abwehrprogramm auf und die zwei Zehnfach-Werfer des Kreuzers schickten die ersten zwanzig LSR im Abwehrmodus auf den Weg, während die Olympia ohne Ausweichmanöver ihren Kurs hielt und somit den Guardian auf Kurs und damit auch auf Kurs zu den Torpedos hielt.


Dann folgte eine zweite Salve LSR.


Nach drei Minuten vergingen alle KSR der Seimitars, die sich nun mit den Drohnen zurückzogen. Der Angriff war kläglich gescheitert.


„Vier Torpedos auf den Cube, Waffen. Und klopf sie ruhig vorab weich", wies Leonidas an und sofort strebten vier Torpedos unter Stealth auf die kleine Station zu. Dabei einen leichten Parabelkurs wählend, der es den Massegeschossen der Olympia erlauben würde, die Schilde der Station vorab weichzuklopfen.


Leonidas beobachtete zufrieden die nun völlig eingespielten Prozesse auf der Brücke. Völlig ruhig, ohne unnötige Worte arbeitete jeder jedem zu und es war nicht ansatzweise so etwas wie Aufregung zu bemerken.


„Shuttle meldet Beginn des Boarding, Tribun.", gab Konjew leise weiter, da er wusste, dass Leonidas das Geschehen auf einem seiner Schirme live mitverfolgt hatte.


„Sind die planetaren Drohnenbasen erkannt worden?"


„Positiv, Tribun.", meldete Optio Agarwal.


„Nach dem Cube in Priorität Zwo mit Massegeschossen vernichten. Kollateralschäden vermeiden."


„Jawohl. Tribun.", bestätigten die Ortungs- und die Waffenstation unisono.


Grimbal war eine Besatzungswelt, die unter der Besatzung schon genug gelitten hatte und nicht auch noch durch kinetische oder gar AM-Schläge zusätzlich leiden musste. Leonidas wollte nur die militärischen Ziele ausschalten und es nachfolgenden Truppen erleichtern, den Planeten einzunehmen und zu befrieden. Oder auch der Bevölkerung die Möglichkeit zu geben, sich selbst zu befreien, indem er so viele islamischen Einrichtungen, Basen und Verbände vernichtete wie irgend möglich. Aber all das ohne der Bevölkerung noch mehr zu zu schaden. Auch nicht indirekt.


Eine halbe Stunde später aktivierten sich die vier Torpedos und gingen sofort unter Stealth auf Angriffskurs. Der Guardian hatte die Torpedos nur eine Lichtminute vor seinem Steuerbordbug geortet und versucht mit seinen leichten LSR zu bekämpfen.


Die Torpedos stießen Täuschkörper aus, die selbst direkt auf das Schiff zuhielten, während die Torpedos ausfächerten und auf anderen Kursen den Guardian ansteuerten.


Verzweifelt zog das Schiff im Neunziggradwinkel und mit äußerster Kraft ins Zenith des Systems, während die SD-Waffen Sperrfeuer schossen. Ein Torpedo wurde vernichtet, einer detonierte im Nahbereich, doch die beiden anderen trafen.


Der XO machte eine malende Geste und Leonidas, wie auch der Rest der Brückenbesatzung, schmunzelte. In der Messe der Olympia wurden die Silhouetten ihrer Abschüsse und Prisen an ein Schott gemalt...


Zwanzig Minuten später schlugen die ersten 80er-Massegeschosse in den Cube ein, dessen Schild sofort Energie verlor und anfing zu fluktuieren. Nach insgesamt acht Treffern wurden Rettungskapseln ausgestoßen, die Kurs auf die Atmosphäre des Planeten nahmen.


Auch die Drohnen und die Scimitars nahmen nun Kurs auf den Planeten.


„Ich will diese Drohnen und Scimitars ausgeschaltet wissen. Landeplätze identifizieren und zerstören!", wies Leonidas seine Brückencrew an.


„Boardingteam meldet Schiff gesichert und als Prise genommen. Hat Konterbande geladen und ist Eigentum einer islamischen Reederei auf Karbala."


„Gut, Optio Agarwal. Anweisung an Optio Prokhorenko Besatzung in Stasis zu schicken und die KI als Prise via Granada nach Venecia zum dortigen Systemkommando zu befehlen."


"Verstanden, Tribun", bestätigte die junge Offizierin sofort.


Der XO machte wieder eine malende Geste.


„Haben wir eigentlich genug Farbe an Bord?", fragte Leonidas und der XO lachte nur schallend.





1 Leutnant Alexandr Prokhorenko (RUS) fiel am 29.03.2016 in Palmyra, einer ehemals römischen Metropole in Syrien, als er vom IS allein auf sich gestellt umzingelt einen Luftschlag auf die eigene Stellung anforderte, um nicht in Gefangenschaft des IS zu geraten. Bei dem Luftschlag wurden 146 IS-Kämpfer getötet. Die IS-Verluste waren so entscheidend, dass Palmyra zügig eingenommen werden konnte, das bis dahin ein Kulturerbe der Menschheit war und vom IS vorsätzlich und bewusst verwüstet worden war. Leutnant Prokhorenko hinterlässt eine Frau mit Kind. RIP.
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Befreiungszone, Karthago-System, Karthago, 18.12.2481 14:00 LPT





Der Aufseher 2. Klasse, Harry Logan, aß still seine Brote, die ihm seine Frau Pamela mit zur Arbeit gegeben hatte. Er verbrachte seine Pause an seinem Abschnitt am Fabrikator, der zunehmend unrund lief und täglich mehr Fehler verursachte.


Der Oberingenieur und die Krawattenträger hatten zunehmend Problerne die nun ständig anwesenden Aufseher der Glaubenspolizei davon zu überzeugen, dass das durch die ständigen und zum Teil willkürlichen Losänderungen in der Produktion begründet war, die auf Lieferengpässe bei Ausgangsstoffen und -produkten zurückzuführen waren...


Logan konnte das nur recht sein, dass die Kollaborateure nun eigene Ausreden erfanden, um die zunehmende Kleinstsabotage im System der Fabrikatorfertigung hier zu vertuschen.


„Wie läuft es hier Logan?", fragte der Maschinenmeister 1. Klasse, der den Oberingenieur immer begleitete, und setzte sich neben ihn auf ein Fundamentsockel.


Es war der Freund des Onkels der Freundin seiner Frau, der das „Malheur" auf der Polizeistation passiert war, in dessen Verlauf die Glaubenspolizisten sie vergewaltigt hatten, weil sie durch die „Unsittlichkeit der Frau" verführt worden waren.


„Macht die Zuführung 543 immer noch Probleme?", fragte der Meister.


Logan kaute ruhig weiter und meinte dann: „Wird besser. Läuft aber immer noch heiß, wenn man nicht höllisch aufpasst. Am Thermostat lag es aber nicht."


„Es lag daran, dass du auf Standard zurückgegangen bist." Der Meister sagte es ganz ruhig und leise, ohne auch nur die Miene zu verziehen und Harry Logan wusste, dass sein Kopf so gut wie auf der Stange vorm Tor steckte, wenn der Meister das meldete.


„Beruhige dich, Harry. Fehler passieren. Besonders jetzt... Wo es so hektisch zugeht."


Harry überlegte fieberhaft. „Tut mir leid, wenn bei mir was falsch gelaufen ist. Aber zurzeit läuft das hier alles nicht rund."


„Genau. Viel zu hektisch. Da passiert dann jeder Mist, der früher nicht passieren konnte."


„Ich bemühe mich, dass es nicht wieder passiert..."


„Ach lass gut sein. Du hast absolut nichts falsch gemacht. Standard ist halt viel zu oft zu optimistisch definiert worden. Wir beide wissen, dass der Produktionsprozess immer manuell angepasst werden muss."


Logan atmete aus. Doch was sollte das dann?


„Weißt du, wir sollten heute Abend mal ein Ale trinken gehen, wenn du magst."


Das Angebot klang so harmlos wie nur etwas, doch der Meister hatte es noch nie gemacht, daher witterte Logan sofort eine Falle. Dennoch konnte er nicht ablehnen, denn der Meister war hier neben den Ingenieuren sein unmittelbarer fachlicher Vorgesetzter.


„Das würde mich freuen.", sagte er neutral und bemühte sich um ein Lächeln.


Der Meister stand auf. „Gut. Dann bis achtzehn Uhr, Logan. Ich hole dich ab."


Logan blickte dem Meister nach. Der Appetit war ihm gründlich vergangen. ,Was zum Teufel sollte das denn?', fragte er sich.


Der Meister hatte ihn abgeholt und ihn mit ein wenig Smalltalk zu einem Lokal gebracht, bei dem Harry sich nur überrascht umgesehen hatte. Wenn das der Geschmack des Maschinenmeisters war, dann war das eindeutig nicht seine Welt. Arhythmische Musik in einer gewöhnungsbedürftigen Mischung aus Neo-Trash und Pseudo-Punk, unterlegt mit diversen DJ-Einlagen und Kunststücken am Synthesizer ließen schnell den Wunsch aufkommen, doch taub zu sein.


Der Meister bestellte ihnen zwei Krüge Ale und schob Logan in die Nähe einer der Boxen, die jene förmlich vibrieren ließen.


Eine Unterhaltung war eigentlich nur möglich, wenn man sich beidseitig direkt ins Ohr brüllte.


„Harry. Lass uns du sagen. Ich bin Miles."


„OK, Miles!" Harry überlegte kurz. „Was machen wir denn hier?"


„Hier werden die Bürgerimplantate hinfällig. Wenn sie auch als Aufnahmegeräte fungieren."


Jeder Bürger der ehemaligen Handelsallianz hatte zur Identifikation unter dem Brustbein einen Chip implantiert, der neben der ID auch noch andere Funktionen hatte, die alle nicht hinlänglich kommuniziert worden waren. So auch eine medizinische Akte, was lautstark hervorgehoben wurde. Dann auch eine Sicherheitsakte, was gern verschwiegen wurde und dann wohl auch eine akustische Überwachung mit Sendefunktion, was gern geleugnet wurde. Dass sich das Implantat aber am Brustbein befand, sprach eigentlich dafür, dass das Skelett als Resonanzkörper diente, und den Schall besser übertrug.


Harry stutze kurz. „OK!"


„Sag mal, hattest du keine Angst, deinen Abschnitt zu sabotieren?"


„Schon, Miles. Aber ich hatte die Schnauze voll."


Miles wippte im Takt mit, oder in dem, was man als Takt annehmen wollte. Das Lokal war von gewöhnlichen Arbeitern der Unterklasse frequentiert, die sich hier besaufen wollten, um ihre Existenz besser vergessen zu können. Viele so betrunken und zugekifft, dass es ihnen schwerfallen würde nach Hause zu kommen. Wo immer das auch war.


„Gut. Da bist du nicht allein."


„Nein?"


„Nein, Harry." Miles überlegte kurz. „Und was willst du nun tun? Als nächstes meine ich. Oder war das nur eine einmalige Sache?"


Harry überlegte und nahm einen tiefen Zug zur Ablenkung. Unauffällig schaute er sich um. Doch dieses Lokal stand mit Sicherheit auf der Liste der Lokale, die als ungefährlich eingestuft waren, da jeder Gast sich wirklich bemühte, sich schnell vollzudröhnen. Mit was auch immer.


„Miles. Was soll man denn machen? Das geht doch so nicht."


„Richtig, Harry. Mein Reden." Er ließ das wirken. „Wir sind der Meinung, dass wir jetzt mal ernsthaft was machen sollten. Als Unterstützung, sobald die Römer kommen."


,Sobald, nicht wenn', dachte Harry und dann ging es ihm auf: „WIR?"


„Ja. Wir sind eine Gruppe, die auch die Schnauze voll hat."


„Und wer ist Wir?"


„Patrioten. Bürger. Menschen mit Herz und Seele."


Harry fühlte sich unbehaglich und Miles sah es ihm an.


„Wusstest du, dass wir ab nächster Woche Minen produzieren werden?"


„WAS?"


„MINEN!"


„Nicht dein Ernst?"


„Doch. Großauftrag für ein Los mit zehn Millionen Stück. Springteufel!" „Wer springt zum Teufel?"


„Nee. SPRINGTEUFEL! Das ist der Name der Minen!"


„Oh." Harry kannte die Dinger noch von seiner Armeeausbildung in der Miliz. Sich selbst verlegende, interagierende, krabbenartige und getarnte Minen gegen leicht- und ungepanzerte Fahrzeuge und vor allem Kampfrüstungen mit einer Wirkzeit bis zu fünf Tagen, ohne nochmals aufgeladen zu werden. Konnten ihre Ziele anspringen, sich festklammern und dann eine Hohlladung zünden. Ekelhafte Dinger...


„Zehn MILLIONEN?"


„Jo."


„Und an was denkst du?" Harry überlegte. „Die werden mit Sicherheit getestet und die Produktion wird überwacht werden."


„Wird sie. Es werden islamische Sicherheitskräfte dabei sein."


„Und wie soll das dann gehen?"


„Software."


„Hä?"


„Wir manipulieren die Software auf den Steuerchips der Mine."


„Das fällt auf."


Miles lachte. „Na hoffentlich dann, wenn die Dinger nichts machen."


„Bin kein Programmierer. Aber die Qualitätskontrolle wird das merken."


„Ich auch nicht Harry. Aber wir haben einen. Und der sagt das geht.


Frag mich nicht wie. Wichtig ist aber, dass das Los ohne Störung produziert und ausgeliefert wird."


„WAS?"


„Ja. Genau. Der Fabrikator muss laufen wie geschmiert."


Die Musik hämmerte so laut, dass es wehtat.


„Wo im Prozess?"


„Brauchst du nicht zu wissen. Wichtig ist, dass das Los sauber durchläuft."


Harry schaute Miles skeptisch an und der erwiderte den Blick seines Arbeitskollegen und nickte bestätigend. Seine Aufgabe schien klar umrissen zu sein und ohnehin auch nicht besonders schwierig.


„Und ihr wollt nicht, dass ich wieder ein paar Schalter umlege? Nur das?"


„Und dass du alles tust, damit das Los fristgerecht rausgeht."


„Und der Chip?"


„Nicht dein Bier!" Er prostete Harry zu.


Der nahm einen Schluck und schaute sich in dieser neogrellen Umgebung um, wo der Lichtsyntheziser mit der Lichtprojektion dem Rhythmus nicht hinterherkam und ein paar Gestalten sogar versuchten danach zu tanzen. ,So muss die Hölle aussehen', dachte Harry. ,Dante hatte sich geirrt...'


„Und ich muss sonst nichts machen?"


„Nee. Nur der vorbildliche Arbeiter sein, der du auch bist."


Harry lachte. „Na dann..."


„Klasse, Harry. Wir wussten, dass man sich auf dich verlassen kann."


„Miles?"


„Ja?"


„Die Scheißdinger dürfen nicht funktionieren, wenn wir sie abliefern."


„Doch Harry. Genau das müssen sie. Und zwar zu 99.9999 Prozent."


Er lachte und schlug Harry auf die Schulter, der müde zurückgrinste.


Am nächsten Tag ging Harry Logan wie gewohnt zur Arbeit. Wurde wie gewohnt am Tor schnell durchgewunken und nur oberflächlich optisch kontrolliert, während andere Kollegen von den Glaubenspolizisten schikaniert wurden. Kollegen, von denen Harry wusste, dass sie sich von der Islamisierung der Gesellschaft eher abgestoßen fühlten und das auch zeigten.


Letzteres musste dann wohl seinen Weg in die Bürgerimplantate gefunden haben, die durch jeden Scanner der Polizei – welche auch immer – abgerufen werden konnten und so die Aufmerksamkeit derer erregten, über die sie sich ursprünglich selbst aufgeregt hatten. Nur zu laut, zu lange und wohl auch zu offensichtlich.


Als Harry seinen Abschnitt erreicht hatte, fand er schon das neue Los auf dem Produktionsplanungsbildschirm. Er war für die Zuführung und Montagevorbereitung des rechten mittleren Beines der Mine zuständig. Er kontrollierte den Produktionsprozess an seiner Sektion, dann die der vor- und nachgelagerten Produktionsstufen und stellte eine minimale Diskrepanz fest.


Die nahm er zum Anlass, ex ante die Montageflusskontrolle zu informieren und eine Einstellungsoptimierung an vier 3D-Druckern zu beantragen, die dann allesamt oberhalb von „erweiterter Standardeinstellung" liegen würden.


So ließ die Ankunft des Ingenieurs 4. Klasse, eines gerade fertigstudierten Mannes, der als technischer Assistent im Abschnitt eingesetzt war, nicht lange auf sich warten. Da er Logan inzwischen hinlänglich kannte und noch sehr gut die Probleme in diesem Abschnitt bei den Feldküchen in Erinnerung hatte, war er alles andere als frohgestimmt, schon wieder diesen pingeligen Querulanten vor sich zu haben, der wohl nicht verstehen wollte – oder konnte – dass das ganze Unternehmen hier auch Gewinnziele hatte...


„OK, Logan. Was liegt an?"


Und Logan erklärte es ihm mit sachlicher Tonlage, unbewegter Miene und in aller Ruhe. Der Ingenieur nickte, machte sich ein paar IC-Notizen und sagte dann: „Das geht so aber nicht."


Und exakt das hatte Logan gewollt. Jetzt brauchte er nur noch die Aufmerksamkeit eines Glaubenswächters, der hier eben noch vorbeigetigert war und nun einer Arbeiterin in der anderen Sektion auf den Arsch schaute.


„Dann können wir wohl die fristgerechte Produktion vergessen oder die islamische Armee gibt sich mit fünfbeinigen Minen zufrieden oder aber es passiert ein Wunder und – Inschallah – die Dinger laufen auch so."


Bei Nennung des Zauberwortes kam der Glaubenswächter wie von selbst gesteuert angesprungen. „Was gibt es, Brüder?"


,Danke Bruder.', dachte Logan mit Unschuldsmiene. „Ich bin der Auffassung, dass der Produktionsfluss ein paar neue Einstellungen braucht, damit die Minen produziert werden können. Zumindest mit sechs anstatt mit fünf Beinen..."


„Lass sehen", forderte der grünuniformierte Mann auf, besah sich die technische Darstellung auf dem Holo-Montageflussscreen, während der Ingenieur versuchte nicht die Augen zu verdrehen und sagte dann nach einer ganzen Weile die verschiedenfarbigen Flussdiagramme anstarrend: „Verstehe", und es war offensichtlich, dass er rein gar nichts verstand. „Und was schlägst du vor – Logan?", seinen Scanner konsultierend, der auf das Bürgerimplantat zugriff.


„Wir müssen die erweiterte Standardeinstellung, hier, hier, dort und da um 6,78% anpassen. Sonst kommt es zu einer Abweichung von 0,09 Prozent in der Endproduktion, da wir Fehler beseitigen müssen, die wir jetzt und hier vermeiden können."


„Blödsinn", sagte der Ingenieur mit herablassender Miene.


„Das kommt mir nicht sehr viel vor.", sagte der Islamist zweifelnd und beäugte den Ingenieur, der kurz vorm Platzen war.


„Das sind dann aber 9000 Minen weniger. Ich bin da zwar kein Experte, aber Soldaten sollten sich auf die Dinger verlassen können, oder?", wandte er sich an den Wächter, der bei der Zahl hellhörig wurde.


„9000 Minen weniger?" Er wirkte besorgt.


„0,09 Prozent von zehn Millionen sind halt 9 0 0 0 . " , sagte Logan ruhig.


„Blödsinn", wiederholte der junge Ingenieur. „Das kostet nur, ohne, dass es etwas bringt. Vertraglich ist eine zweiprozentige Vakanz in der Qualität festgelegt."


Der Wächter schaute Logan an, der die Schultern zuckte und quasi wie nebenbei bemerkte: „Und davon ist dann schon mal ein guter Teil hier versenkt. Aber es gibt ja noch 6.432 andere Prozessschritte", und zeigte auf eine Zahl in der oberen Bildleiste.


„Das ist Quatsch", sagte der Ingenieur und blickte den Glaubenswächter an wie jemanden, der zu blöd war etwas anderes zu tun, als diese Uniform zu tragen.


Der Glaubenswächter, der davon wirklich nichts verstand, auch nicht allzu helle war, hatte aber genug Instinkt jemanden zu erkennen, der ihn nicht nur nicht mochte und dies auch gut verstecken konnte, aber ein wenig zu weit gegangen war.


Er schwenkte den Scanner auf den Ingenieur, der sich nun in seiner Autorität verletzt sah und genervt ausatmete.


Was der Wächter ablas gefiel ihm offenbar nicht und er wandte sich an Logan. „Mach das so, wie du meinst, Bruder." Der Ingenieur riss die Augen auf. „Und du Bruder, solltest dir ein Beispiel an unserem Bruder hier nehmen und unsere Verteidigungsanstrengungen gegen die Ketzer besser unterstützen. Besser als - bisher...", sagte er und blickte den Ingenieur durchdringend an.


„Nun, wenn du meinst." Er blickte sich unsicher und nach Hilfe suchend um, doch es war kein Vorgesetzter in Sicht. „Es könnte aber den Kostenrahmen sprengen..."


„Die Minen dienen unser aller Verteidigung", warf Logan kleinlaut und sehr leise ein, aber laut genug vom Glaubenswächter gehört zu werden, der sofort seine Schultern straffte, wohlwollend nickte und „Inschallah" sagte. „Sehr wahr, Bruder. Allah möge unsere Wege zum Sieg mit seiner Weisheit erleuchten und uns Wege zeigen, wo wir ohne seine Hilfe straucheln könnten."


„Allahu Akbar.", intonierte Logan um Aufrichtigkeit bemüht, während der Ingenieur nur die Zähne zusammenbiss.


„Solltest du weitere Verbesserungen ausfindig machen, Bruder, dann zögere nicht uns zu kontaktieren. Möge Allah dich schützen." Er nickte Logan aufrichtig zu und ging, während der Ingenieur vor Wut rauchend und einen Bericht diktierend fortging.


Logan atmete leise aus und blickte sich um. Als er hochblickte sah er Miles über das Geländer in der vierten Laufebene gelehnt herunterblicken. Er verzog keine Miene, doch ganz kurz zwinkerte er Logan zu und ging dann weiter.


Ja. Allahs Wege sind sonderbar, ihr Armleuchter.', dachte er und verstellte die aufgezeigten Parametereinstellungen in der Produktionsflussplanung.
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Blockadezone, Ninive-System, an Bord IRS Roma, 20.12.2481 06:30 GST





Das Sultanat war nun in drei Teile gespalten. In die Besatzungszone, deren Planeten befreit werden sollten, wie beispielsweise die Welten der ehemaligen Handelsallianz, in die zukünftige Überwachungszone, deren Systeme entmilitarisiert, überwacht und später befreit werden sollten, wie Grimbal oder Botany, und dann in die Blockadezone, den Kernwelten des Sultanats, die zunächst unter Quarantäne gestellt und deren Bewohner daran gehindert wurden ihre Planeten, egal in welcher Form, zu verlassen. Ninive selbst, aufgrund der sehr starken islamistischen Verbände an der Oberfläche, zählte zur Blockadezone und würde dann, nach der Befriedung in die Uberwachungszone wechseln. Aber das war eher Zukunftsmusik, denn es zurückzuerobern würde hart werden ...


Das ging natürlich alles damit einher, dass die Orbitalverteidigung ausgeschaltet wurde, Raumhäfen zerstört wurden und jedes raumtaugliche Schiff aufgebracht oder zerstört worden war. Den Kernwelten sollte so jede Chance genommen werden, den Raum zu erreichen und römische Schiffe - bei was auch immer das Imperium wollte – auch nur zu behindern.


Nach Ankunft der Venecia-Invasionsflotte, die die TDF bei Dubai unterstützt hatte, hatte der Prätor Roger de la Forge sofort Legat-3 Dexter Ambrosius Walker, den Befehlshaber der 1. Flotte Roms, zu sich befohlen.


Nie war eine einsam dahinziehende Korvette aufmerksamer und mit mehr Interesse verfolgt worden als die, die den Legaten quer durch das System mit Höchstgeschwindigkeit zum Prätor brachte.


Als die winzige Korvette zum Flaggschiff des Prätors, der gewaltigen Roma, längsseits ging, der Shuttle den Legaten zum Hangar trug und die Seite salutierte, wusste der Legat, der vom Kommandanten der Roma empfangen wurde, dass wohl bald einem anderen Legaten der Salut gelten würde.


,Was hätte ich denn sonst machen sollen?', ging es Walker durch den Kopf. Er war Senior-Tribun Claudius Servus, dem Kommandanten der Roma, fast schon dankbar, dass er nicht versuchte die etwas unangenehme Lage mit dem üblichen Smalltalk zu verkürzen, während er den Legaten zum Flaggquartier des Prätors begleitete, vor dessen Luke er sich leise und freundlich verabschiedete, während der Posten den Legaten meldete und nach Aufgleiten der Luke salutierend den Weg freigab.


Walker atmete kurz tief ein und betrat dann schneidig das Quartier, blieb drei Meter vor dem wartenden Prätor stehen und salutierte so schneidig, wie seit Tagen der Akademie nicht mehr.


Der Prätor schaute ihn ruhig an, erwiderte den Gruß und bat dann mit einer Armbewegung am kleinen Besprechungstisch Platz zu nehmen, während der Steward Kaffee servierte.


Walker sah dem Prätor deutlich an, dass dieser am liebsten losgebrüllt hätte und schwer an sich arbeitete das eben nicht zu tun. Auch das rechnete Walker dem Oberbefehlshaber der imperialen Streitkräfte Roms hoch an und wusste selbst nicht, ob er an dessen Stelle das auch gekonnt hätte.


Der Prätor rührte in seinem goldgeränderten Kaffeebecher herum, der das Schiffswappen der Roma trug. Dann schüttelte er leicht den Kopf und sagte: „Ich will gar nicht erst versuchen, weiter so zu tun, als wenn ich ruhig wäre, Legat. Daher bitte ich dich mir zu sagen, was in allen Götter Namen dich zu diesem Scheiß bewogen hat."


Walker, der den Kaffee nicht angerührt hatte und stocksteif im Sessel saß, nickte kurz und sagte betont ruhig: „Ich habe an das Wohl der mir unterstellten Männer gedacht, meine Optionen abgewogen und dann den Entschluss gefasst, dem Gegner eben nicht hinterherzuspringen."


„Nicht.", sagte de la Forge bloß und schaute über den Becherrand zum Legaten.


„Jawohl, Prätor." Walker räusperte sich etwas verlegen. „Da war aus meiner Lagebeurteilung nichts zu gewinnen und viel mehr zu verlieren. Darf ich erklären?"


„Bitte." Der Prätor bemühte sich weiterhin um Ruhe.


„Ich hatte ein Schlachtschiff, das nahezu kampfunfähig und sprunguntauglich war und eines, das schwer beschädigt war. Mein Kommandoschiff Empire war ebenfalls beschädigt; wie auch zahlreiche andere Schiffe meiner Flotte. Mit nur zwei Großkampfschiffen, beide beschädigt und einer Handvoll Kreuzern hätte ich einen am anderen Ende gehaltenen Jump Point nicht durchbrechen können. Geschweige denn die dort lauernde Flotte so schwächen können, dass es das Opfer meiner Flotte wert gewesen wäre. Wir hätten die Erste Flotte Roms verloren, nichts gewonnen und sinnlos andere Optionen geopfert."


„An welche Optionen hattest du denn gedacht, Legat."


„An die, selbst den Brückenkopf zu halten und die islamische Flotte daran zu hindern zurückzukommen. An die auf dich zu warten, damit du oder ich den Brückenkopf halten, während der andere den Gegner verfolgt. Und auch an die, meine Kräfte für den Tag zu schonen, wo wir zumindest gleich gut wie der Gegner aufgestellt sind."


Der Prätor rührte wieder im Kaffee und der Goldlöffel klapperte im Porzellanbecher. Kein anderes Geräusch war zu hören.


„War es auch eine Option für dich daran zu denken, dass der Gegner nun in der Liga von Asgard freie Bahn hat und den inneren Frieden der Hegemonie zerschlägt? Und überhaupt, dort nichts weiter vor sich hat als dutzende hilflose Sternsysteme?"


„Jawohl, Prätor. An diese Option habe ich auch gedacht."


„Und?"


Walker sammelte sich. Was er jetzt sagen würde, sagen musste, würde sein Schicksal besiegeln. In die eine oder auch andere Richtung. Das wusste er und der Prätor war immer noch wütend. Doch es half nichts. Er hatte noch nie gekniffen.


„Prätor, bei allem schuldigen Respekt, aber das Wohl des Imperiums und das Wohl meiner mir vom römischen Volk anvertrauten Männer war und ist mir wichtiger als eine Option, diese für Leute zu opfern, die noch nicht einmal mit uns alliiert sind. Die genau genommen noch nicht einmal einen formellen Beistandsvertrag mit Rom haben. Und meine Flotte für deren Wohl zu opfern, ohne dass Rom selbst einen Vorteil haben würde, halte ich für verantwortungslos, zumal der Verlust unserer Flotte uns geschwächt hätte. In einer Phase, wo zur Absicherung deines Erfolges bei Venecia und Dubai und unserer Erfolge in der ehemaligen Handelsallianz nun jedes Schiff, das wir zusammenkratzen können, erforderlich ist.


Nein, Prätor. Ich wollte unsere Optionen für eine sichere Grenzziehung nicht mit dem Verlust von Schiffen gefährden, die nach der Vernichtung auch nichts gegen das hätten ausrichten können, was du beschriebst. Nach der Vernichtung meiner Flotte wäre die islamische Flotte immer noch in der Lage gewesen, dort frei zu schalten und zu walten, wo sie jetzt auch ist – und es tut."


Der Prätor überlegte und schaute dabei seinen Legaten an. Er hatte seit seinem Eintreffen im Ninive-System den Fall in einem kurzen Depeschenaustausch mit dem Imperator besprochen, eher kurz und ansatzweise erörtert, und war zu dem Ergebnis gekommen, dass Walker Recht hatte. Der Verlust hätte Roms nichts gebracht. Und eigentlich mussten sie froh sein, dass die islamische Flotte nicht am Jump Point gewartet und die Befestigungen dort verstärkt hatte. Das wäre dann in der Tat eine wirkliche Katastrophe geworden. Und die Weigerung des Legaten-4 Dexter Ambrosius Walker, die Katastrophe nicht in zwei Schüben verwirklichen zu wollen, auch entgegen dem direkten Befehl des Imperators, hatte gezeigt, dass Walker alles mitbrachte, was einen verantwortungsvollen Flottenbefehlshaber, der auf sich allein gestellt handeln musste, ausmachen sollte.


Dennoch war da der direkte Befehl des Imperators gewesen. Rom wäre nicht zu dem geworden was es heute war, wenn einzelne Offiziere direkte Befehle ignoriert hätten.


Es war nicht beispiellos, aber auch nicht alltäglich. Und der Erfolg, der immer erst ex post beurteilt werden konnte, gab Walker Recht. Und Recht zu haben war schon immer ein guter Grund, nicht nach weiterer Schuld zu suchen. Seit jeher galt das Motto, „dass es immer leichter ist sich hinterher zu entschuldigen als im Vorfeld eine Erlaubnis zu bekommen.", sofern man zumindest nicht ganz erfolglos war. Und das war hier der Fall: Walker hatte den Jump Point nach Ninive erobert und dann eigenmächtig seinen Befehl so interpretiert, dass er die Flotte bei Ninive nicht mehr befehlsgemäß abfangen konnte und er daher aus Kräftemangel nicht nachstoßen und das Erreichte absichern wollte.


Der Prätor blicke Walker an und sah, dass dieser trotz aller zur Schau gestellten Ruhe hypernervös war. Das war ihm nicht anzulasten. Und schon gar nicht, dass er keine Ausflüchte suchte. Er stand zu seinem Handeln, zu seiner Einstellung und für das, was einen Römer ausmachte: persönliche Ehre!


Für Walker kam es keine Sekunde in Betracht das „Wording" des Befehls als Entschuldigung heranzuziehen, diesen interpretieren zu wollen oder gar anderen die Schuld zu geben. Er war verantwortlich, er hatte entschieden und nun stand er dazu. Und das in Anbetracht dessen, dass sein Vorgänger wegen einer solchen Entscheidung abgelöst worden war und sich nun vor dem imperialen Senat verantworten musste.


Julius hatte ihm die Entscheidung überlassen. Und er, der Prätor, kannte Walker. Er war ein Offizier, wie ihn Napoleon gemocht hätte, der bekanntlich auch auf das Glück von zu befördernden Generälen geachtet hatte. Und Walker hatte auch Glück gehabt. Glück, was das Schicksal seiner ihm anvertrauten Flotte zugedacht hatte aber auch das Glück, das ihm zu seiner Habenseite verholfen hatte. Walker war der Mann, der das Sultanat aus der ehemaligen Handelsallianz vertrieben hatte. Dessen Weitsicht es ermöglicht hatte den ganzen Strang von Sidon bis Venecia herunter Rom zuzuspielen. Dem Imperium die Herrschaft über die vier Kernsysteme der Allianz zuzuspielen und deren Rauminfrastruktur praktisch intakt für Rom zu erobern. Das allein machte schon vieles wett, was er an Unglück hätte erfahren können. Aber auch hier hatte er Glück gehabt, dass er seine Flotte erhalten konnte. Für Rom erhalten konnte. Und dass Walker feige war, oder auch nur übervorsichtig, war etwas, was de la Forge als lächerlich ansah.


Mit einem Ruck setzte er den Becher auf dem Tischchen zwischen ihnen ab und Walker wusste, dass die Entscheidung gefallen war.


„Legat Walker, ich weiß, dass du dein Bestes getan hast. Für Rom, für die Erste Flotte und auch im Rahmen dessen, was dir befohlen worden ist. Jeder Kommandeur weiß, dass er mitunter ohne Netz agieren muss. Das hast du getan seitdem du den Befehl über deine Flotte innehattest. Du hast viel für das Imperium erreicht und wir alle schulden dir Dank, Anerkennung und letztlich auch Ehre.


Dennoch komme ich nicht umhin dich für dein eigenmächtiges Handeln im vorliegenden Fall zu rügen. Ein römischer Legat kann und sollte das besser lösen können."


Er schüttelte leicht den Kopf. „Mir ist klar, dass es da nur zwei Lösungen gab und du dich für die entschieden hast, die deinem Verständnis nach am besten geeignet war, die Optionen des Imperiums zu wahren. Dennoch hast du hier zu kurz gedacht. Vielleicht sogar viel zu kurz. Sträflich zu kurz, Legat." Er blickte Walker kalt an und dieser nickte bestätigend.


„Legat Walker. Im Namen Roms erkenne ich deine Entscheidung an und spreche aus Anerkennung für deine Haltung, römische Interessen vor allem anderen zu stellen. Was die Folgen deines Handelns angeht vermag keiner zu sagen, welche Nachteile oder auch Vorteile für das Imperium daraus erwachsen werden."


Walker atmete aus.


„Du hast bewiesen, dass du Verantwortung zu tragen weißt. Auch Verantwortung über die militärische Handlung hinaus, was dich zu befähigen scheint, weiterführende Verantwortung für das Imperium zu tragen. Hiermit ernenne ich dich im Namen des imperialen Senats zum Statthalter über die Blockadezone der Kernwelten des ehemaligen Sultanats und deren Grenzsicherung zur Hegemonie hin. Du wirst Ninive befreien, Dubai, Mekka, Medina und Karbala unter Quarantäne stellen, hinsichtlich ihrer Raumabwehr entwaffnen und isolieren, bis Rom über das Schicksal dieser Systeme entschieden hat.


Walker nickte bestätigend.


„Dazu wirst du in den Rang eines Legat-4 befördert und als Generallegat Roms alleiniger und oberster Befehlshaber sein. Meinen Glückwunsch, Legat."


De la Forge war aufgestanden und mit ausgestreckter Hand um den Tisch herumgekommen.


Walker sprang fast auf und schüttelte überrascht die Hand des Prätors, der nun fast schon wieder lächelte. Dann griff er in seine Hosentasche und holte ein passendes Rangabzeichen hervor, tauschte es gegen das alte an der Brust des Legaten aus und drückte ihm das Alte in die Hand.


„So. Das sieht nun schon viel besser aus, Dexter."


„Danke, Roger. Ich hatte wirklich geglaubt, du grillst mich."


„Ich war auch verdammt nah dran, du alter Quertreiber. Wirklich verdammt nah." Er zuckte die Schultern, während der gerufene Steward zwei große Gläser Cognac brachte und verteilte. „Aber Julius, der auch sauer war, hat das dann so zusammengefasst: ,Es bringt ja nichts Leute zu bestrafen, die das Beste für Rom im Kopf haben, bisher viel geleistet haben und nur Pech hatten, nicht in einem Hinterhalt gefallen zu sein, den mein Befehl erst ermöglicht hätte.', fasste der Prätor zusammen. „Auf dich und deine Flotte, Dexter. Ruhm und Ehre!"


„Ruhm und Ehre, Prätor!", wiederholte der frischbeförderte Legat-4, Dexter Ambrosius Walker. Und beide tranken.


„Und jetzt sag mir, wie es um deine Flotte bestellt ist. Wann kommt das Werkstattschiff für die Yamato an? Und..."


Zeitgleich blickte der Schwarze Sultan Suyin aus seinem Kommandosessel, der eigentlich Muhib Hamilkar Pascha gehörte, mürrisch auf dem Hauptscreen der Flaggbrücke vor sich den Thing-Präsidenten der Liga von Asgard an. Man konnte nicht sagen, dass dieser vor Nervosität – manche würden das auch Angst nennen - zitterte, doch er sah sichtbar mitgenommen aus.


„Nun Präsident MacHutchinson. Ich will Ihnen gern zugestehen, von unserem Besuch überrascht zu sein, aber was da auf Asgard VII passiert ist, war Ihre ureigene Schuld. Es macht keinen Sinn mit mir über meine Forderung diskutieren zu wollen, wenn Sie nichts haben, was Ihren Worten Bedeutung geben könnte.


Ich wiederhole meine Forderung nach freiem und sicherem Geleit durch Ihren Raum und einem Durchmarschverbot für alle anderen Mächte inklusive der TDF, andernfalls ich die Orbitalraffinerien von Asgard V vernichten werde. Sie haben noch fünf Minuten, Präsident."


Er trennte die Verbindung und blickte den Muhib an, der siegessicher lächelte.


„Sie werden aufgeben, Herr."


„Natürlich werden sie aufgeben. Und vermutlich werden sie sich auch an die Abmachung halten. Zumindest bis wir aus Thule ausspringen. Und dann werden sie ebenso natürlich die uns folgende TDF-Flotte passieren lassen." Der Sultan lehnte sich zufrieden zurück. „Und dann haben wir wieder vier Sprünge Vorsprung vor der Hauptflotte..."


„Aber nur, wenn die TDF jetzt schon Tara erreicht hat und auf diesem Weg weiter vorrückt. Sonst haben wir ein Problem..."


„Problem?"


„Ja. Die TDF könnte sonst via Machu Picchu, Uxmal und Herat die Vereinten Drachen ansteuern und würde uns so den Weg abschneiden. Zumindest aber drei Sprünge aufholen."


Suyin winkte ab. „Die werden uns folgen. Direkt und so schnell wie möglich. Das sind Politiker. Keine Krieger. Die denken in Wählerstimmen und Senatsposten. Nicht in Notwendigkeiten. Es sind ungläubige Hunde."


„Das ist wahr, Herr. Doch haben uns diese Ketzer aus dem Dar al-Islam vertrieben..."


„Vertrieben? – Wir haben uns zurückgezogen bis zu dem Tag, wo wir zurückkehren werden, um unsere Brüder und Schwestern zu befreien. Diese Ketzer werden niemals unsere Welten einnehmen können. Ihr Glaube ist dafür viel zu schwach. Und sobald – nicht wenn – sobald wir zurückkehren, werden sie auf uns warten und Allah preisen, der uns selbst jetzt in der Stunde der Not durch weise Führung leitet." Die grasgrünen Augen des Sultans durchbohrten geradezu den Muhib, der lächelnd nickte.


„Wie wahr mein Sultan. In der Höhle Allahs werden wir neue Kraft schöpfen und zurückkehren."


„So ist es, mein Freund.", sagte Suyin zufrieden.


„Hier Asgard, Sultan Suyin. Wir bestehen auf Sicherheitsgarantien." MacHutchinson brachte es so bedauernd rüber, dass Suyin fast Mitleid hatte. Aber auch nur fast.


„Muhib: Vernichte die Raffinerien!" Der Muhib nickte nur und wandte sich an den Chef des Stabes, der kurz einem Stabsoffizier an seiner Konsole zunickte und damit das Schicksal von neun Raffinerien mit zusammen knapp 1700 Mitarbeitern besiegelte.


„Bitte Sultan. Diese Menschen sind doch völlig hilflos..."


„Das waren die Menschen auf Asgard VII auch, als die Diskussionbegann.", sagte Suyin ruhig und neutral, als wenn er über ein geschichtliches Ereignis vergangener Jahrhunderte reden würde. Dennoch hatte er die Explosion im Kopf, die die kleine Kuppelstadt vernichtet hatte. Vernichtet auf seinen Befehl und auch nur als Beweis, dass er es ernst meinte. Quasi als Einstiegsargument und in der Hoffnung, den Gegner so zu demoralisieren, dass diese weitere Diskussion überflüssig werden würde. Er hatte sich geirrt.


„Bitte Sultan, wir können doch..."


Suyin winkte ab. „Als nächstes werde ich einen Verband in die Umlaufbahn von Asgard einschwenken lassen und deine Spielzeugflotte, die kaum vorhandene Raumverteidigung und dann deine Orbitalindustrie einstampfen. Wir beginnen in fünfzehn Minuten mit dem Beschuss deiner Bastion-Festung. Ende!" Er trennte die Verbindung.


Neben der einzelnen Bastion-Raumfestung hatte die planetare Raumverteidigung noch vier überschwere LSR-Batterien und eine Drohnenbasis mit 240 Drohnen anzubieten, die aber wohl alle nicht komplett einsatzbereit waren. Jahrzehntelange militärische Inaktivität und der jahrhundertwährende Schutz der Liga durch die TDF hatten dafür gesorgt, dass man seine militärischen Kapazitäten ein wenig zu oft, zu lange und dann zu intensiv vernachlässigt hatte.


Die seit drei Tagen laufende Generalmobilmachung seit dem Tag, als die islamische Flotte die Sperrminenfelder am Jump Point nach Ninive so spielend durchbrochen hatte lief bestenfalls schleppend an. Allein die Tatsache die Übereinstimmung zu finden, dass ein Gegner angriff hatte fast einen Tag gedauert. Und seitdem zerriss sich die Presse das Maul darüber, wie so etwas passieren konnte, hetzte die Menschen zu Demonstrationen gegen dies und für das auf, während die kaum existente militärische Infrastruktur an der Belastungsgrenze arbeitete, um auch nur ansatzweise etwas hinzustellen, was man als Verteidigung ansehen konnte.


Die kleine Liga-Flotte war ohnehin in drei Verbände geteilt und wäre selbst als Ganzes chancenlos gewesen. Die TDF-Reste hatten sich nach Vinland zurückgezogen und strebten der hinaufstoßenden Flotte von Admiral Soerenson entgegen, während der Liga-Verband bei Vinland einsam um den Hauptplaneten seine Orbitalbahn zog.


Der Sicherungsverband von Thule war nach Asgard verlegt worden und hatte den Hauptflottenverband der Station Asgard verstärkt. Jetzt sicherte dieser Hauptteil, der Kern der eigenen Liga-Flotte, Asgard in einem weiten Orbit.


Dennoch wurde den Menschen klar, dass vier Kilo-Zerstörer, sechs Echo-Fregatten und fünf Fox-Korvetten sowie zwei Guardian-Vorpostenschiffe nicht ganz ausreichend waren, um auch nur einer der drei Schlachtkampfgruppen des Sultans gefährlich werden zu können.


Der Muhib hatte seine Schiffe gleichmäßig um die drei Schlachtschiffe gruppiert und so drei Task Forces geschaffen. Eine sicherte die zivilen Teile der Hidschra-Flotte, sicherte den Exodus von noch nicht einmal zweihundert Schiffen mit dem an Bord, was man an Mensch und Material retten konnte.


Eine weitere war die Nachhut und die letzte Task Force, mit dem Oberkommando an Bord drehte nun auf Asgard ein und eröffnete mit Massegeschossen das Feuer auf die stationäre Bastion-Festung, die selbst noch außer Reichweiter ihrer LSR-Werfer war.


Als die Raffinerien durch die Nachhut zerstört wurden, brach der Widerstand des Thing-Präsidenten in sich zusammen.


„Bitte Sultan, stelle das Feuer ein. Wir gewähren dir freien Durchzug."


„Und ihr werdet der TDF die Durchreise bei Vinland verweigern!"


MacHutchinson sah alles andere als glücklich aus, wusste, dass es das Ende seiner politischen Karriere war und nickte nur.


Die Liga von Asgard war seit jeher eine der treusten Befürworter und Unterstützer der Hegemonie gewesen. Zahlreiche hohe Ämter waren ständig über die Jahrhunderte durch Ligisten besetzt worden. Nicht zuletzt auch der Vorgänger auf dem Posten des Hochkommissars, den er auch für sich selbst angestrebt hatte. Doch hier und jetzt holte ihn die Realpolitik ein. Auch wenn er die Bombardierung von Asgard abwenden würde, würde das Volk niemals vergessen, dass er es war, der ihnen diese Schmach gebracht hatte. Ein Volk, dass sich nie darum gekümmert hatte, sich selbst zu verteidigen, dass Frieden als selbstverständlich ansah würde immer nach Schuldigen suchen – und sie auch finden – die es schwach dastehen haben lassen. Selbst dann, wenn man sich einhellig und wortgewaltig ein paar Tage vorher noch so pazifistisch aufgestellt hatte. Verlieren wollte keiner.


Und wie das in den Augen der Terranischen Hegemonie aussehen mochte, darüber brauchte der Präsident gar nicht erst nachdenken. Jahrhunderte währenden Schutz genießen und dann, als es mal ernst wurde gekniffen. Die Liga würde so schnell nicht wieder Spirzenstellen im System der Hegemonie besetzen können und gewaltig an Einfluss verlieren. Aber das war ein Problem für nächste Woche. Jetzt galt es Asgard zu retten. MacHutchinson war klar, dass er als der Verlierer dieses Tages, als Feigling und Schlimmeres in die Geschichte eingehen würde, doch er wollte nicht, dass sein Name auch mit Millionen von toten Bürgern einhergehen würde. Die Bilder von Assur und Susa waren noch frisch in seinem Gedächtnis, die in der letzten Woche erst den Weg in die Medien gefunden hatten. Asgard so verwüstet zu sehen wie Assur oder Susa war etwas, was er nie hätte ertragen können. Nicht wenn es einen anderen Weg gab. Und der hieß hier und jetzt realpolitisch zu Kreuze kriechen. Oder besser: dem Sultan zu geben was er wollte.


„Auch das werden wir tun.", kapitulierte er.


„Gut. Ich wusste, dass wir uns einigen würden." Er machte eine Pause. „Und du wirst Thule informieren, dass sie zwei Frachter mit Ressourcen beladen und bereithalten, die wir benötigen und bei unserer Ankunft erwarten werden. Diese Liste wirst du innerhalb der nächsten vier Stunden nach Thule übermitteln. Genau wie die Nachricht an Vinland, der TDF den Durchmarsch zu verweigern. Dann werden wir die HPG-Relais vernichten."


„Bitte?"


„Wir haben die Kommunikation bisher ungestört gelassen, damit du in meinem Sinn reaktionsfähig bleibst. Nach unserer Einigung brauchst du aber nur noch diese Sachverhalte kommunizieren. Der Rest ist nebensächlich. Ich werde ein paar Schiffe hier im System belassen, die mich darüber auf dem Laufenden halten, ob hier TDF-Schiffe eintreffen werden. Wenn dem so ist, dann werde ich Thule auslöschen."


„Das können Sie nicht tun."


„Doch. Kann ich. Und ich werde es tun." Seine Worte klangen wie ein herunterzuckendes Fallbeil. „Ich werde nicht dulden, dass ihr Ketzer uns betrügt." Er hob den rechten Zeigefinger. „Allah ist auf unserer Seite. Vergiss das nicht!"


MacHutchinson war sprachlos. Wenn etwas auf deren Seite war, dann wohl diese verdammten Schlachtschiffe.


Bei Ankor Wat sammelte sich das, was sich sammeln ließ. Und das war nicht viel. Admiral of the Fleet Ivanov blickte missmutig in den grünlich leuchtenden Holotank vor sich, der alle Systeme vier Sprünge um ihn herum zeigte.


Sein Flaggschiff, der Schlachtkreuzer Soleil Royal, war umgeben von insgesamt sieben schweren Republic-Kreuzern, einem leichten Star-Kreuzer und acht Kilo-Zerstörern. Dazu kamen elf Fregatten und Korvetten.


Vor der Separation wäre das ein sehr beeindruckender Verband gewesen. Doch heutzutage war das eher ein Grund nach Verstärkungen zu suchen. Und die waren rar, wie Ivanov grummelig feststellte. Die Vereinigten Drachen hatten nur fünf Schiffe dazugesteuert und von Terra kamen frisch aus der Ausrüstung und ohne Probefahrt ein leichter Escort-Träger und zwei Sierra-Zerstörer.


Von Lhasa kamen nochmals drei Fregatten und zwei Kilos, die allesamt von weiter weg herbeibeordert worden waren, während die Drachen ihre besten Schiffe bei Lhasa zusammenzogen.


Der Befehlshaber der TDNF blickte missmutig in den Holotank und betrachtete die Flotte der Drachen im Orbit der Zentralwelt. Zehn weitere Republic-Kreuzer, zwölf Zerstörer und knapp zwanzig Fregatten, Vorpostenschiffe und Korvetten.


Mit diesen Schiffen könnte man seine Flotte hier verdoppeln, doch die Politheinis weigerten sich auch nur zusammenzuarbeiten. Diplomatisch tobte die Schlacht, die eigentlich woanders und zusammen ausgetragen werden sollte.


Warum man nicht endlich mal das Hirn einschaltete und einsah, dass beide Flotten für sich allein viel zu schwach waren, um dem drohendem Unheil Einhalt zu gebieten, brachte ihn in Rage. Stattdessen politisierte man herum, anstatt zu handeln.


Es war auch nicht so, dass die Kommandostrukturen geklärt worden wären. Oder auch nur eine gemeinsame operative Basis für diese Flotte da gewesen wäre, was dann in Zukunft, so man denn dann doch wollte mit Sicherheit mehr als nur ein paar Probleme verursachen würde. Nein. Man hatte sich komplett in die Diskussion zurückgezogen, dass die TDF das lösen solle und die Drachen selbst „unterstützende" Aufgaben wahrzunehmen gedachten. Wohl wissend, dass die TDF nichts mehr in Reichweite hatte, was noch aufgeboten werden konnte.


Andererseits waren sich die Vereinten Drachen sehr klar darüber, dass sie selbst auch nichts hatten, was eine wirkungsvolle Verteidigung ermöglicht hätte. Die letzten Jahre hatte man zwar jährlich einen schweren Kreuzer gebaut, auch fast zwei Dutzend Zerstörer, doch waren letztere mit Masse gut und weiträumig verteilt und die Kreuzer, wenn auch neu, so doch alte Baumuster...


Und was das Herz der möglichen gemeinsamen Verteidigung ausmachte, die Soleil Royal, war dieses Herz auch nicht gerade ein schlagender Beweis für eine vitale Großkampfeinheit der TDF. Überall an Bord wurde gearbeitet und man flickte zusammen, was anders nicht mehr zeitgerecht im Dock zusammenzubekommen gewesen war.


Wenn der Flottenadmiral auf den maroden Zustand der Drachenflotte zu sprechen kommen wollte, musste er dabei das klägliche Bild seines Flaggschiffes aus dem Geist verdrängen.


Politisch hatte man die Drachen auch auf dem falschen Fuß erwischt, da diese ihre Fühler über R<a>walpindi hinaus nach Imph<a>l und Monocray ausgestreckt hatten und sich so am Rennen zum Kolonialraum im Outback beteiligt hatten. Natürlich nicht ohne ihre Vormachtstellung gegenüber Machu Picchu und Simbabwe zu betonen. Dass sie dazu Flottenverbände abgestellt hatten, wandte sich nun gegen sie.


Und dass sich die Indianer und Afrikaner nun auf die Seite derer schlugen, die sie zunehmend bedrängt hatten, war wohl auszuschließen. Zumindest so lange, bis sie selbst bedroht wurden. Und das war wohl erst anzunehmen, wenn die Drachen vom Sultan abgewatscht worden waren. Also zu spät...


Immer wieder suchte sein Blick Athen. Nur zwei Sprünge entfernt gab es Hilfe. Moderne Kreuzer und Zerstörer. Dazu vermutlich auch einen Verband von Sprungträgern und SCS, den die Athener in den letzten beiden Jahren mit Hilfe des Imperiums aufgebaut hatten. Ob der schon einsatzbereit war wusste der TSS nicht so genau, da er auf Capitol zusammengestellt wurde, doch die schweren Archon-Kreuzer waren dort.


Ivanov schüttelte innerlich den Kopf. Natürlich würden die Athener hier nicht in die Bresche springen, da sie Alesia an der Grenze hatten, das seinerseits recht expansiv wurde. Darüber hinaus hatte Athen schon einen Verband nach Assur abkommandiert und verstärkte die Römer und ihre 3. Flotte zum Königreich hin, war also mit seinen operativen Reserven nun selbst sehr eingeschränkt. Dennoch – drei bis vier Archon-Kreuzer, ein popeliges Geschwader, konnten den Ausschlag geben.


Er blickte auf Asgard und wusste, dass der Sultan nun dort war. Und er ahnte, dass man dort nicht kämpfen würde. Womit auch?


Und was seine Befehlslage anging, so musste man nur sehen, wo er selbst gezwungen war zu sein. Man musste der TDF nicht kritisch gegenüber eingestellt sein, um zu sehen, dass sie die Hintertür nach Terra selbst blockierte. Daher verstand er auch die Drachen, wenn sie ihre Flotte dafür nicht riskieren wollten und lieber da waren, wo sie sich selbst schützen könnten. Und Lhasa mit seinen vier Bastion-Festungen, seiner gut ausgebauten Orbitalabwehr und den Batterien auf den drei Monden war da schon ein guter Angelpunkt für eine stationäre Verteidigung.


Blöd nur, dass der Sultan das System nicht erobern wollte. Er wollte nur durch. Und daher waren solche Überlegungen in Ivanov's Augen einfach sinnlos. Mann musste die Islamisten abfangen, nicht schadensneutral abblocken. Die würden gar nicht kämpfen wollen mit fast zweihundert Zivilschiffen im Schlepp. Daher war es wichtig, den Sultan mit mobilen Kräften beweglich abzufangen, ihn zwingen sich zu zersplittern und dann koordiniert und verzögernd abzunutzen. So lange, bis ausreichende Kräfte für den finalen Schlag vor Ort waren. Man musste ihn nur aufhalten – nicht abwehren. Warum raffte das bloß keiner?


Seine Hände ruhten auf dem Geländer um den Tank herum und das grünliche Licht ließ ihn etwas dämonenhaft wirken.


Was hatte General Kuzov getan, als er gegen Napoleon kämpfen musste? Er war ausgewichen. Immer weiter. Bis sich Napoleon totgelaufen hatte. Dann war er zurückgekommen und hatte die Dragoner, Ulanen und Kosaken von der Leine gelassen, die dann in schnellen Schlägen unaufhörlich dem weichenden und sich nur noch vor sich hinschleppenden Feind zugesetzt hatten. Ihn am Laufen gehalten hatte, bis er völlig demoralisiert flüchtete.


So etwas schwebte ihm auch vor. Nur dazu brauchte er ein paar Schiffe mehr. Und das Zentralkomnmando über alle, damit er das koordinieren konnte.


Doch diese Politheinis schafften es noch nicht mal sich darüber zu einigen, was sie überhaupt erreichen wollten.


Und dann war da noch die Frage zu klären, wohin diese gottverdammten anderen Spinner mit ihrer verdammten Flotte eigentlich hinwollten...
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Venecia war schnell von der XXIV. OAL genommen worden. Nicht zuletzt auch mit der direkten Flottenunterstützung, die der Prokurator der Besatzungszone, Legat-4 Arminius von Kleist, zur Blockade des Planeten und zur Überwachung der Jump Points zurückgelassen hatte.


Close Space Support war hier, entgegen römischer Tradition, überall dort angewandt worden, wo islamische Truppen sich eingegraben oder befestigte Stellungen angelegt hatten.


Und da das Imperium die absolute Luft- und Orbitalherrschaft hatte, war das Ergebnis vorhersehbar gewesen. Zumal auch das Sultanat auf den Angriff nicht vorbereitet gewesen war und in seiner Aufmarsch- und Alarmierungsphase auf dem falschen Fuß erwischt worden war.


Planetenweit waren alle größeren Truppenzusammenziehungen schon im Ansatz mit massivem Feuer zerschlagen worden. Festungen, Stützpunkte und Stellungsräume mit gezielten und angepassten kinetischen Orbitalschlägen eingeebnet worden.


Nach nur 36 Stunden war eine koordinierte Verteidigung der islamischen Armee Geschichte gewesen und bis jetzt kämpften lediglich vereinzelte, maximal bataillionsstarke Kategorie III-Verbände einen hoffnungslosen Kampf gegen die vorzüglich ausgestatteten römischen Fronteinheiten.


Auch wenn die XXIV. OAL schnell aus dem Kampf herausgelöst worden und durch die XXXVIII. Legion, der Allah's Legion, ersetzt worden war, hatte das für die Verteidiger keinen Unterschied gemacht. Es mochten vielleicht einige Islamisten auf den Gedanken gekommen sein, dass man nun gegen Glaubensbrüder kämpfen würde, die eher zum Islam, als zum ketzerischen Rom stehen würden, doch war diese Art der Interpretation durch die Legionäre schnell ad absurdum geführt worden. Wenn etwas zu beobachten gewesen war, dann eher die Tatsache, dass der Kampf noch härter geführt wurde, Kriegsverbrechen noch verzugsloser bestraft wurden und man in keinster Weise gewillt war, auch nur daran zu denken, den Gegner als Glaubensbruder anzusehen. Oder überhaupt als ehrenvollen Gegner.


Dass man zunehmend auf erbeutete Daten und Speicherkerne zugreifen konnte, hatte diese Einstellung noch verfestigt. Die von Islamisten begangenen Barbareien, die zum Teil das Wort Verbrechen nicht ausreichend erscheinen ließen, hatten sich herumgesprochen.


Ähnlich dem Auffinden der Konzentrationslager von Amerikanern im II. Weltkrieg. Doch anders als damals hatte das nicht dazu geführt, den Gegner entgegen der damals geltenden Kriegsrechtsordnung willkürlich abzuschlachten, Verwundete zu erschießen und jeden an Kampfhandlungen Beteiligten zu oft willkürlich zu erschießen, nein da war die Legion anders vorgegangen.


Wer kapitulieren wollte wurde in zentrale Gefangenenlager gebracht, biometrisch und gentechnisch erfasst und seine Daten aufgenommen. Diese Daten wurden mit erbeuteten Datensätzen korreliert. Tauchten Unstimmigkeiten auf, hatte der Beschuldigte die Stimmigkeit seiner Angaben nachzuweisen. Gelang es ihm nicht, galt der erbeutete Datensatz. Dieser wurde an die planetaren Sicherheitsbehörden übermittelt und ein Abgleich mit bekannten und angezeigten Verbrechen gefahren. Tauchte der Name bei solchen Verbrechen auf und konnte der Täter durch Zeugen oder Überwachungssensoren verifiziert werden, wurde sein Identitätsverschleierungsversuch als Schuldeingeständnis gewertet und der Täter sofort standrechtlich erschossen. Kl-Unterstützte und vernetzte Kernspeicher schufen bei Vorlage von Daten innerhalb von Sekunden Rechtsklarheit. Teilweise so schnell, dass Täter gleich nach der Erfassung schon abgeurteilt und hingerichtet werden konnten.


Andere mögliche Täter wurden dann getrennt von anderen Gefangenen bis zur endgültigen Klärung der Identität und möglicher Verbrechen gegen die Bevölkerung separiert und isoliert.


Alle anderen Gefangenen warteten auf diagnostische und sensorische Verfahren, die den Grad des individuellen islamistischen Gedankenguts verifizieren und bewerten sollten. Doch diese Ausrüstung war noch auf dem Weg nach Venecia. Auch war noch nicht klar, wie der Senat entschieden hatte, was mit Islamisten zu geschehen hatte.


Der XXXVIII. Legion war das aber egal. Sie sahen in den Gefangenen ohnehin nur verbrecherische Fanatiker – ob selbst Täter oder nur Mitläufer.


Dass die zerstreuten und versprengt agierenden islamischen Resttruppen auch aus angeschlossenen und untergetauchten Glaubenspolizisten, Geheimdienstmitarbeitern und Kollaborateuren bestanden, war selbstredend. Wo hätten sie sonst Schutz suchen können? Auf einem Planeten, der zunehmend zur Falle für alle wurde, die nicht dort geboren waren und geglaubt hatten, man könne die Glaubensfreiheit zurückdrehen. Zurückdrehen auf ein Niveau, das dem Mittelalter entsprach.


Und da begann das Problem der Legion: Die Bevölkerung wollte Rache! Nicht nur Gerechtigkeit, sondern vor allem und hauptsächlich wollte man sich an denen rächen, die sie jahrelang drangsaliert, bestohlen, vergewaltigt, gefoltert und ermordet hatten. Die ihnen ihre Freiheit und Würde genommen hatten. Sie nach islamischem Recht behandelt und abgeurteilt hatten. Die all das mit Füßen getreten hatten, was den Menschen etwas wert gewesen war. Sie in Angst und Schrecken versetzt hatten.


Und selbstverständlich auch an all denjenigen, die ihnen dabei geholfen hatten. Die kollaboriert hatten. Oder sie auch nur verbal dabei unterstützt hatten. Und derer gab es viele. Manche hatten die Chance gesehen, ihrer eigenen Überzeugung nun endlich Bahn brechen zu dürfen. Andere waren Opportunisten gewesen. Soweit diese Verräter nicht untergetaucht waren, waren sie von der Bevölkerung „einkassiert" worden. Ein geflügeltes Wort dafür, dass nur zwei Drittel der so Aufgegriffenen tatsächlich einen Richter erreichten – mitunter aber in schlechtem gesundheitlichen Zustand...


Was dann kam, hatte mit Justiz wenig zu tun, zumal es sich oft um Volksgerichte handelte, die öffentlich tagten. Auf Marktplätzen, in Stadien und in Stadthallen. Richter, Beisitzer und Geschworene stellte der Pöbel und der so Angeklagte hatte nur den Verteidiger, auf den er sich gern und oft in der Vergangenheit berufen hatte: Allah...


Jede Verhandlung endete gewöhnlich in Hohnrufen der Zuschauer, wenn der Verteidiger aufgerufen wurde, sein Schlussplädoyer zu halten. Das durfte der Angeklagte dann als Schlusswort selbst tun. Wenn es gut lief. Aber es lief nicht immer so gut für ihn.


Die Anzahl der Freisprüche tendierte gegen Null. Haftstrafen waren auch selten. Letztlich war das Strafmaß dem angepasst, was die Menge zur Verhandlung trieb: tote Täter!


Einigermaßen professionelle Gerichte schafften es sogar – meist mit Hilfe der Legionäre und örtlicher Ex-Polizisten und Ex-Soldaten – das Ganze einigermaßen gesittet abzuwickeln. Die Täter wurden kurz und schmerzlos erschossen.


Andere Gerichte bedienten sich der Stimmung der Menge und das endete für viele Verurteilte alles andere als kurz und schmerzlos. Doch dem hatte der Prokurator durch einen Erlass schnell Abhilfe geschaffen und festgelegt, welche Art von Todesstrafe Rom als rechtmäßig ansah. Da wo Legionäre anwesend waren, wurde das auch eingehalten. Aber 45.000 Legionäre konnten nicht immer und überall sein und Volksgerichte waren schnell aufgestellt.


Und manchmal waren auch diese Legionäre überfordert, die wütende Menge davon abzuhalten das zu tun, was ihnen beliebte.


Auch wollte man nicht in den Verdacht kommen, dass eine Legion Roms, die fast ausschließlich aus Muslimen bestand, auch nur ansatzweise mit denen paktierte, die all das im Namen des einen Gottes angerichtet hatten, der auch der ihre war. Man hatte sowieso ungläubig geschaut, als es offensichtlich wurde, dass die XXXVIII. Legion den Namen von Allah trug. Das grüne Legionswappen mit Schwert und islamischem Glaubensbekenntnis auf den Rüstungen und Panzern war schließlich deutlich genug.


So war man eher geneigt wegzusehen, als genauer hinzusehen. Und auch gewillt Täter schneller den „zuständigen Stellen" zu übergeben, als es die XXIV OAL getan hatte. Das kam bei der Bevölkerung gut an, schuf aber auch Probleme. Wie nun hier.


Der Prokurator von Venecia und kommandierende Legat der Allah's Legion, Legat-3 Sagand Tyrus Husseini, saß hinter seinem Schreibtisch und blickte die zwei vor ihm in Grundstellung stehenden Offiziere kühl und mit ernster Miene an.


Seine Hände ruhten gefaltet auf der Tischplatte. Seine graue Uniform mit den grünen Effekten saß tadellos und sein Rangabzeichen, ein Adler im Lorbeerkranz mit drei Blitzen in den Fängen, die seinen Rang anzeigten, glänzte über seiner Ordensspange, die klar anzeigte, dass er Fronterfahrung hatte und den „Fruchtsalat" nicht für jahrzehntewährende erfolgreiche Nahrungsaufnahme im Casino erhalten hatte. Er also wusste, wie es „draußen" zuging.


Dennoch gab es Grenzen. Und diese waren überschritten worden.


„Tribun. Du warst der Abschnittskommandeur des Kameraden hier und bist sein Manipelkommandeur. Deine Meldung habe ich gelesen. Ich möchte aber von dir nochmals hören, wie die Lage dort draußen gestern war."


Der vierzigjährige Offizier antwortete sofort: „Legat. Mein Manipel war gestern mit einer verstärkten Centurie in Beachy Sands im Einsatz, als das Führungselement der Centurie aus dem Hinterhalt mit einem Raketenwerfer beschossen wurde, bei dem der Centurio der 4. Centurie schwerverwundet ausfiel. Da ich in der Nähe war, übernahm ich sofort selbst die Führung der Centurie, setzte zwei Trinärdecurien auf den Feind an, eine als Block und die andere flankierend, und konnte so den Feind zerschlagen und die Reste gefangennehmen. Ich übergab die Gefangenen Optio Hassan Ali Boutage mit der Anweisung sie eingangs zu erfassen und in der örtlichen Polizeistation zu inhaftieren, bis sie zum zentralen Sammellager verbracht werden könnten."


„Wieviele waren das?"


„Sechs. Die anderen acht waren gefallen, Legat."


„Keine Verwundeten?"


Der Tribun biss sich fast nicht sichtbar auf die Lippen, was dem Legaten dennoch nicht entging und antwortete sicher: „Nein, Legat."


„Alle wurden also im direkten Gefecht getötet?"


„Jawohl, Legat."


„Keine „Gnadenschüsse"?"


„Nein, Legat. – Es sei denn du zählst den letzten gefallenen Islamisten dazu, der verwundet versucht hat noch eine Plasmagranate zu zünden und rechtzeitig ausgeschaltet werden konnte..."


Der Legat biss die Zähne zusammen. So etwas passierte immer wieder. Fanatiker versuchten sich so in die Luft zu sprengen, dass möglichst viele andere mit ihnen ins Paradies kamen. Erst vor drei Tagen hatte ein verwunderter Islamist eine Granate mit ins Krankenhaus schmuggeln können, wo er diese gezündet hatte. Acht Tote und 23 Verletzte waren die Folge gewesen. Seitdem war planetenweit die Anzahl derer zurückgegangen, die verwundet in Gefangenschaft gerieten...


„Und der Auftrag, die Überstellung, ging an den Optio hier?" Er deutete auf Optio Georg Drusus Nassu.


„Jawohl, Legat."


„Nun Optio. Dann weiter im Takt. Was geschah dann?"


Der dreiundzwanzigjährige Offizier, der die III. Trinärdecurien der 4. Centurie geführt hatte, antwortete ohne jedes Zögern: „Ich erteilte Senior-Decurio Raschid den Befehl, die sechs Gefangenen in einen Hoverlastwagen zu verfrachten, den ich kurzfristig konfisziert hatte und links und rechts mit seiner Decurie abzusichern. Die anderen Decurien bildeten Vor- und Nachhut. Ich selbst war vor dem Schweber." Er vermied die Schultern zu zucken. „In Kampfrüstungen ist das Mitfahren schlecht."


„Gut. Und dann?"


„Das Feuergefecht am Ortsrand hat für viele Schaulustige gesorgt und als wir das Zentrum von Beachy Sands erreichten, hatte sich schon eine Menge versammelt, die die Auslieferung der Gefangenen forderte."


Der Legat nickte nur und der Optio fuhr zögernd fort. „Ich ließ die Gefangenen in die Polizeistation schaffen und nahm mit meiner rüstungsinternen Erfassungsausstattung eine biometrische Erfassung der Gefangenen vor, während der Senior-Decurio die DNA-Proben nahm und die Dokumente sowie ICs der Gefangenen auswertete und scannte."


„Gut. Hattest du schon die neusten Up-Dates für die polizeiliche Erkennungssoftware?"


„Jawohl Legat. Das war auch der Grund, warum ich den Auftrag erhielt, die Gefangenen zur Station zu bringen. Neben der verstärkenden fünften Trinärdecurie, die aber abseits eingesetzt war, hatte nur ich diesen Hard- und Softwaresatz in der Rüstung integriert."


„Gut! - Was passierte dann?"


„Der Up-Link zur Datenübermittlung stand und die Rückmeldung zeigte keine Auffälligkeiten. Der Polizeikommissar vor Ort bestätigte die Überstellung in seinen Verantwortungsbereich und verbrachte die Gefangenen in ihre Zellen. Damit war eigentlich alles erledigt."


„Eigentlich."


„Jawohl. Wir setzten unsere Gefechtspatrouille fort, nachdem ich gemeldet hatte. Wir erhielten den Auftrag den Nordrand von Beachy Sands zu durchsuchen."


„Optio, ich habe nicht ewig Zeit..."


„Ähm, jawohl Legat. Also nach einer halben Stunde erreichte mich der Ruf des Polizeikommissars, der Hilfe anforderte. Vor der Station hatte sich eine größer werdende und wütende Menschenmenge angesammelt, die die Auslieferung eines der Gefangenen forderte.


Es handelte sich um einen Mann, den man im örtlichen Holo-Nachrichtenkanal wiedererkannt hat, nachdem eine Nachrichtendrohne ihn bei der Einlieferung gefilmt hatte."


Der Legat hatte Mühe, sich seine Wut nicht anmerken zu lassen. ,Diese Scheißdrohnen verursachten mehr Schaden als Nutzen, doch ohne sie – und damit die Presse – war es schlicht unmöglich, die Rechtmäßigkeit einer funktionieren Regierung mittelfristig wiederherzustellen. Zensur war viel zu lange von den Islamisten verübt worden, um zu manipulieren, zu vertuschen und zu verdrehen.


„Der Mann war ein Glaubenspolizist, der vor drei Jahren von den regulären Truppen, hier der MP, zur Glaubenspolizei abkommandiert worden war. Wie es schien hatte er seine Polizeiausweise und –identitäten vernichtet und sich wieder als Kettenhund ausgegeben. – Ähm, MP-Angehöriger meinte ich natürlich, Legat", sagte der Optio leicht rot werdend.


„Ich weiß, was ein Kettenhund ist, Optio. Wie ging es nun weiter?"


Die Bürger beriefen ein Volksgericht ein und der ernannte Richter forderte vom Kommissar, dass er den Täter herausgab. Der wandte sich dann an mich."


„Und du hast nicht darauf bestanden, dass das römische Gefangene waren und sich nur vorübergehend in seiner Obhut befanden. Richtig?"


„Ähm. Doch. Anfangs schon.."


„Anfangs?" Der Legat hatte die Stimme fast unmerklich erhoben, was daher umso deutlicher ausfiel.


Der Optio wurde zunehmend nervös und sein Tribun blickte ihn aus den Augenwinkeln kurz an.


„Es tauchte eine Datei auf, die Videomaterial beinhaltete... Der Richter spielte sie ab. Und meine Decurios und ich waren der Meinung, dass damit der Sachverhalt erfüllt wäre, die eine Auslieferung an Zivilbehörden möglich macht, da es um Verbrechen der zivilen Glaubenspolizei geht, und nicht um Verbrechen von Streitkräften."


„Ach. Deine Decurios sind also Rechtsgelehrte, ja? Und berätst du immer solche Sachen mit deinen Decurios? Oder lässt du wirklich schwierige Themen von den Legionären direkt abstimmen?"


„Ich habe in meinem Manipel die jungen Offiziere dazu angehalten, sich notfalls Rat von ihren erfahrenen Decurios einzuholen, Legat."


Der Legat betrachtete die Ordensspange des Optios, an der die Gefechtsbänder von Naukratis und Eden sowie ein Legion Cross und zwei Legion Medals prangten, die klar zeigten, dass der Optio Kampferfahrung hatte. „Gut. Rat einzuholen ist niemals schlecht. Nur glaube ich, dass das anders ablief, oder?"


„Nun ja, Legat. Die Decurios kamen eher auf mich zu. Gerade der Senior-Decurio, ein Familienvater mit zwei Töchtern, war nicht gerade erfreut gewesen zu sehen, was die da mit einem Mädchen getrieben haben. Ich glaube, das hat ihn ganz schön mitgenommen. So mit der Versklavung und Zwangsdeportation ins Sultanat - und so..."


„Und das hat dich dazu bewegt, gerade auf den Rat des Decurios zu hören?"


„Nein. Ich hatte das auch gesehen und es war zweifelsfrei der Gefangene. Er hat sich auf den Dateien auch erkannt und wollte sogar fliehen."


„Ach. Wollte er das. Was ein Wunder."


„Du hättest diese...Bilder sehen sollen. Es war..."


„Ich habe das Material gesehen, Optio. Ganz. Und das, was in der Zwischenzeit noch aufgetaucht ist. Und das, was den islamischen Kommandeur des Mannes dazu bewogen hat ihn zur Glaubenspolizei zu schicken. Insgesamt eine sehr eindeutige Beweissammlung inklusive der Tatsache, dass der Mann ein Fanatiker war, den man bei der MP loswerden wollte."


Der Optio wirkte nun verwirrt. „Legat?", fragte er etwas unbeholfen.


„Es geht nicht darum, dass du den Gefangenen ausgeliefert hast. Das ließe sich ja noch erklären. Auch, dass du nicht eingegriffen hast, als man ihn zum Gericht prügelte. Auch das werfe ich dir nicht vor. Aber dann, als das Urteil verkündet wurde, hätte ich erwartet, dass du darauf bestehst, dass die römischen Vorgaben – meine Vorgaben – für eine Todesstrafe anzuwenden sind. Zumal du mit ausreichenden Kräften vor Ort warst und keinerlei Probleme dabeigehabt hättest, alles Weitere zu verhindern. Richtig?"


„Jawohl, Legat."


„Stattdessen sieht man in den Holos wie eine römische Trinärdecurie nicht nur dabei spaliersteht, wie das Volksgerichtsurteil vollstreckt wird, sondern noch offensichtlich Spaß an der Vorstellung hatte, die da öffentliche Verbrennung bei lebendigem Leib auf kleinster Flamme nach vollzogener Kastration heißt.", fasste der Legat wütend zusammen.


Der Optio wurde kreidebleich.


„Und diese Vorstellung wurde, bis auf die Ausblendung der übelsten Details der Hinrichtung an sich planetenweit gesendet.


„Es tut mir leid, Legat."


„Mir auch Optio. Wegtreten."


Der Optio meldete sich ab und marschierte aus dem Zimmer.


„Das ist ein guter Mann, Legat.", sagte der Tribun.


„Ist er das, Tribun?"


„Jawohl. Das wird einmal ein wirklich guter Offizier. Du solltest ihn wirklich nicht nach diesem – nun..."


„Missgeschick beurteilen. Meinst du das?", war der Legat behilflich.


„Jawohl, Legat. So will ich das verstanden wissen."


„Tribun. Ich habe seine Akte gelesen. Und ja, du hast Recht. Das wäre ein guter Offizier geworden. Und ohne diese Scheißdrohne dieses Hinterwäldlernachrichtensenders von diesem Dreckskaff würde er es auch sicher weiter werden können. So aber bin ich als Legat und erst recht als Prokurator gezwungen, ein Exempel zu statuieren, dass unsere Sicht der Dinge – unsere offizielle Sicht der rechtmäßigen Dinge – ins rechte Licht rückt." Er schüttelte den Kopf. „Und das heißt, dass der junge Mann vor ein römisches Kriegsgericht kommt. Wegen Befehlsverweigerung in Tateinheit mit Beihilfe zum Mord."


„Das kannst du nicht machen, Legat. Das würde den Optio nahe an die Todesstrafe bringen. Das ist..."


„Meine verdammte Pflicht!", sagte der Legat gepresst. „Er hat einen Mann dem Pöbel ausgeliefert und zugelassen, dass dieser entgegen meinen Befehlen und Anweisungen – in seinem Beisein – auf eine nicht erlaubte Art hingerichtet wurde. Und das heißt, dass er ermordet wurde. Rechtlich gesehen."


„Mord war das sicher nicht, Legat. Bei allem Respekt. Da muss ich widersprechen. Vielleicht unterlassene Hilfeleistung. Und Befehlsverweigerung ist auch fragwürdig, da der Gefangene zu dem Zeitpunkt der Zivilgerichtsbarkeit formal überstellt gewesen war. Mehr oder weniger..."


„Mehr oder weniger, Tribun." Der Legat ließ den Offizier zappeln, bevor er zum finalen Schlag ausholte. „Das Kriegsgericht wird übermorgen in deinem HQ zusammentreten. Vor den angetretenen Centurien deines Manipels. Der Kommandeur der Kohorte wird den Vorsitz haben und der Militärstaatsanwalt der Legion wird die Anklage vertreten.


„Dann bitte ich mit allem Respekt um die Ehre, meinem Offizier als Verteidiger beizustehen, Legat."


„Gewährt, Tribun. Ich hatte mit nichts anderem gerechnet."


Der Tribun stand grübelnd da und sagte dann schneidig: „Bitte um die Erlaubnis wegtreten zu dürfen, Legat."


„Gewährt, Tribun." Er zögerte kurz. „Als Prokurator kann ich nicht anders handeln als so und will den Optio als lehrreiches Exempel für alle auf dieser Kugel hier am Arsch des Universums abgeurteilt sehen. Als Legat möchte ich dir aber raten, bei deiner Verteidigung das Augenmerk lieber auf die formalen Voraussetzungen zu legen, wer zum Hinrichtungszeitpunkt die alleinige Verantwortung hatte und was sich daraus ergibt."


Der Tribun runzelte die Stirn. „Wenn ich Verteidiger wäre..." Er zögerte kurz. „Denn als Prokurator werde ich den Vorsitzenden dazu ermuntern hart – sehr hart – durchzugreifen."


„Das habe ich verstanden, Legat. – Und danke!" Er grüßte römisch und eilte aus dem Zimmer.


Legat-3 Husseini lehnte sich im Sessel zurück. Der Tipp würde nicht viel bringen, aber der Optio wäre wegen dem, was dem Mann passiert war unschuldig, wenn der Tribun das richtig hinbekam. Er hatte mit dem Rechtsberater gesprochen.


Dennoch hätte der Optio die Vorgabe umsetzen und einschreiten müssen. Das hatte er eben nicht getan und da gab es auch nichts dran zu rütteln. Ob das nun Befehlsverweigerung war oder Ungehorsam war einerlei und letztlich auch nur Auslegungssache vor Gericht.
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